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Dresdner Universität 
klimafreundlichste TU
Das »Grüne Hochschulranking 2010« weist 
TU Dresden als klimafreundlichste Techni­
sche Universität aus. Unter allen 344 un­
tersuchten Hochschulen Deutschlands lan­
dete die TU Dresden unter den Top Ten und 
ist damit zugleich die klimafreundlichste 
Technische Universität. 

Zum zweiten Mal hat Utopia die Grüns­
te Hochschule gesucht und dazu die Stu­
dierenden befragt. Die Studierenden konn­
ten einen Online-Fragebogen ausfüllen 
und damit Bemühungen um nachhaltige 
Handlungsweisen und den grünen Geist 
an ihren Hochschulen bewerten. Die Fra­
gen drehten sich dabei unter anderem um 
die Erreichbarkeit der Uni mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln, um Mülltrennung und 
um Energiesparmaßnahmen an der Uni. 
Zudem wurde aber auch die Rolle der The­
men Umwelt und Klima im Lehrangebot 
abgefragt. Von einer möglichen Gesamt­
punktzahl 32 erreichte die TUD 21,2.

Für die TU Dresden ist dies ein schöner 
Erfolg, der zugleich die seit vielen Jahren 
umgesetzten Maßnahmen im Bereich Um­
welt- und Klimaschutz bestätigt. Seit 2003 
kann sich die TUD mit dem EMAS-Siegel 
für ihr Umweltmanagement schmücken. 
Es gibt zahlreiche Aktivitäten, wie beispiels­
weise die Umweltleitlinien der Universität, 
den jährlich stattfindenden Umwelttag 
oder die Umweltringvorlesung. � mag.

 www.utopia.de/magazin/das-
gruene-hochschulranking-2010-

gruenste-uni-steht-in-alfter-alanus-uni-
ranking

Unter D-A-CH und Fach
Ingenieurwissenschaftliches 
Projekt mit der Schweiz

Erstmalig und international: Die TU Dres­
den ist Sprecheruniversität des ersten trans­
nationalen ingenieurwissenschaftlichen 
Projekts zwischen Deutschland und der 
Schweiz, das im Rahmen des neuen D-A-
CH-Programms bewilligt wurde. Partner auf 
Schweizer Seite ist die ETH Zürich. In dem 
jetzt bewilligten Projekt geht es um experi­

mentelle und numerische Untersuchungen 
zum Fließverhalten magnetischer Suspen­
sionen. Diese Flüssigkeiten haben ein brei­
tes Anwendungsspektrum von intelligenten 
Stoßdämpfern bis hin zur Krebstherapie. Das 
Projekt läuft über zwei Jahre und wird mit 
rund 300 000 Euro gefördert, die Hälfte der 
Gelder fließt nach Dresden an den Lehrstuhl 
Magnetofluiddynamik. Projektkoordinator 
ist dort Prof. Stefan Odenbach, die Schweizer 
Partner sind durch PD Dr. Patrick Ilg, Insti­
tut für Ploymere, ETH Zürich, vertreten. 

Die DFG dazu: »Im Rahmen der D-
A-CH Zusammenarbeit wurde 2003 eine 
Vereinbarung über grenzüberschreitende 
Förderung (Money follows Researchers) 
und gegenseitige Öffnung der jeweiligen 
Förderverfahren (Money follows Coope­
ration Line) zwischen Deutschland (D), 
Österreich (A) und der Schweiz (CH) 
unterzeichnet, um die Mobilität der For­
schenden und die Durchführung grenz­
überschreitender Forschungsprojekte zu 
erleichtern.«� UJ

Auch Dresden selbst ist bei Studis beliebt

Markenanalyse untersuchte 
auch, was Dresden für 
Studenten attraktiv macht

Was macht Dresden attraktiv? Diese Frage 
stand im Mittelpunkt einer ersten repräsen­
tativen Markenanalyse, die eine Münchner 
Marketingagentur im Auftrag der Dresden 
Marketing GmbH (DMG) erstellt hat. Die Er­
gebnisse wurden am 7. Juli 2010 öffentlich 
vorgestellt und sollen im Folgenden mit ei­
nem Schwerpunkt auf Dresden als Studien­
standort kurz zusammengefasst sein.

Für die Studie wurden im März und April 
1320 Personen telefonisch befragt, darunter 
auch über 200 Studierende Dresdner Hoch­
schulen, die jeweils zur Hälfte aus Sachsen 
und aus dem Rest Deutschlands stammen. 
Auf einer zehnstufigen Bewertungsskala soll­
ten die Befragten konkrete Aussagen über 
die Einschätzung bestimmter städtischer 
Parameter, etwa der Dresdner Kulturfesti­
vals oder der örtlichen Kriminalitätsrate, 
angeben. Für Studierende gab es Sonder­
fragen: wie der Ruf Dresdens als Universi­
tätsstadt sei, ob sie immer wieder in Dres­
den studieren würden, die Stadt Freunden 
weiterempfehlen würden, usw. 

Für Touristen ist die Sache klar: Dresden 
punktet bei ihnen mit Flair. Der Altstadt­
kern, der überall bewundernswerte Barock 
und die allgegenwärtige Geschichte der 
Stadt sind die Kernargumente für einen 

Besuch. Die Resultate der befragten Stu­
dierenden ergeben ein ähnlich rundes Bild 
von Dresden, aber natürlich mit anderen 
Schwerpunktsetzungen. Von der Ausstat­
tung der Hochschulen bis zum Studenten­
job finden Studis hier gute Bedingungen. 
Ganz vorne in der sogenannten »Treiber­
wirkung« – also der prozentual angege­
benen Anziehungskraft bestimmter Mar­
kenbausteine für die Attraktivität der Stadt 
– stehen der gute und günstige Wohnraum 
und das gute Abschneiden in Hochschul-
Rankings. Tatsächlich bietet Dresden laut 
einer aktuellen Erhebung des Deutschen 
Studentenwerks mit 223 Euro pro Monat 
die zweitniedrigsten Durchschnittsausga­
ben für Miete und Nebenkosten. Preiswerter 
ist – pst, nicht weitersagen – nur Chem­
nitz, wo man monatlich 210 Euro löhnt. 
Im Vergleich etwa zu Rostock (279 Euro) 
kann Dresden hier absolut punkten.

Die Ergebnisse von Studierenden aus 
Sachsen und derer von außerhalb liegen 
dabei sehr eng beieinander. Wenn die Stadt 
auch nicht unbedingt »als Universitäts­
stadt einzigartig« sei, würden doch mehr 
als acht von zehn Studierenden wieder 
hier studieren; eine ähnliche Anzahl fin­
det die Stadt »rundum sympathisch« und 
»zum Studieren insgesamt sehr attraktiv«. 
Gerade für die Studierenden trägt »die to­
lerante und freundliche Art der Dresdner, 
ihre Gastfreundschaft und Weltoffenheit« 
insgesamt sehr zur Attraktivität ihres Stu­
dienortes bei. Da passt es, dass auch die 

restlichen Bewohner der Landeshauptstadt 
Dresden durchaus als »Stadt der For­
schung und Wissenschaft« wahrnehmen. 
Das hervorragende Angebot an Bibliothe­
ken, die günstigen Mieten und die vielen 
unbebauten Freiflächen machen die Stadt 
für ihre Bewohner attraktiv. Studierende 
schätzen zudem den preisgünstigen öffent­
lichen Nahverkehr, relativ gut ausgebaute 
Radwege und die Bahnanbindung.

Aber auch das breite Kultur- und Frei­
zeitangebot begeistert die Studis. Vom »Be­
trachten klassischer Kunst« – eine etwas 
hilflose Umschreibung der Markenberater 
– bis hin zum Sport ist in Dresden alles 
möglich. Sympathie bringt auch die bunte 
und vielfältige Ausgeh- und Partyszene.

Zuletzt sind dann doch auch deutlichere 
Unterschiede zwischen den Einschätzungen 
studentischer Zuzügler und den Bewertun­
gen hier geborener Studenten auszumachen. 
Zugezogene Studierende bewerten die Welt­
offenheit und Toleranz Dresdens kritischer 
(6,5 von 10 Punkten) als in Sachsen gebo­
rene Studierende (7,1 von 10 Punkten). Von 
allen Studenten im bundesweiten Vergleich 
unterdurchschnittlich bewertet werden die 
räumliche und technische Ausstattung der 
Hochschulen und die Job- und Karriereper­
spektive nach dem Studium. Diese Einschät­
zungen werden sicherlich auch dem dieser 
Tage neu gebildeten Rektorat der TU Dres­
den eine Hilfe sein, Schwerpunkte für die 
zukünftig anstehende Arbeit zu setzen.

Martin Morgenstern

Dissertationen
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Studenten schätzen auch Dresdens Kultur- und Freizeitwert. Dresden hat fünfzehn Studentenclubs und ist damit deutschlandweit die 
Stadt mit den meisten dieser Einrichtungen. Die jährlichen, vom Studentenwerk veranstalteten Studententage sind das größte Stu-
dentenfestival Deutschlands. In diesem Rahmen findet auch die legendäre »Nachtwanderung« – hier 2009 im Studentenclub Wu15 
– statt.� Foto: Studentischer Fotoclub Dresden / Chris Kaluza

Neuer Rektor stellt 
sich mit Vortrag vor

Der designierte Rektor der TUD, Professor 
Hans Müller-Steinhagen, stellt sich vor und 
lädt herzlich zu seinem Vortrag zum The­
ma »Desertec – Strom aus der Wüste für 
eine nachhaltige Energieversorgung Euro­
pas« ein.

Die Veranstaltung findet am 22. Juli 
2010 (19.15 Uhr) im Audimax, Hörsaal­
zentrum, Bergstraße 64, statt.

Am 30. Oktober 2009 wurde die DESER­
TEC Industrial Initiative (Dii) gegründet 
mit dem Ziel, bis zum Jahr 2050 15 Pro­
zent des europäischen Strombedarfs durch 
Import von Strom aus erneuerbaren Ener­
giequellen in Nordafrika zu realisieren. Die 
dafür notwendigen Investitionen in neue 
Kraftwerke und Stromleitungen werden auf 
ca. 400 Mrd. Euro geschätzt. Inzwischen 
haben sich an der Dii insgesamt 35 Fir­
men aus Europa und Nordafrika beteiligt. 
Den größten Beitrag zur Stromlieferung 
aus Nordafrika leisten solarthermische 
Kraftwerke, da sie bereits in 15 Jahren wirt­
schaftlichen und grundlastfähigen Strom 
bereitstellen können. 

Im Vortrag werden das DESERTEC-
Projekt und seine Integration in ein weit­
reichendes Konzept für eine nachhaltige, 
zuverlässige und bezahlbare Stromversor­
gung von Europa, Nordafrika und dem 
Mittleren Osten vorgestellt. Zentrale Aspekte 
sind dabei u.a. Fragen der Marktentwick­
lung, die Nutzbarkeit von solarthermischen 
Kraftwerken zur Trinkwasserbereitstellung 
durch Meerwasserentsalzung, die Finan­
zierbarkeit des Projektes und die Schaffung 
politischer Rahmenbedingungen für einen 
effektiven und sicheren Stromverbund.� UJ 

 www.desertec.org/de/konzept
http://tu-dresden.de/aktuelles/

news/diisprecher/newsarticle_view
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Retinogen ist 
futureSAX-Sieger

Junge Anatomie-Forscher 
wollen nun eine 
eigene Firma gründen

Am 23. Juni 2010 fand in Dresden die Prä­
mierung der nominierten Gründungs- und 
Wachstumsprojekte des Businessplan-
Wettbewerbs futureSAX statt. Ins Finale zo­
gen dabei neun Teams aus den Kategorien 
Service, Technologie, Informations- und 
Kommunikationstechnologie sowie Bio-/ 
Nanotechnologie ein. Sieger in der Kate­
gorie Gründen und damit Gewinner des 
Preisgeldes von 15 000 Euro wurde das 
Dresdner Team Retinogen, das derzeit im 
Medizinisch-Theoretischen Zentrum am 
Institut für Anatomie forscht. 

Das Team besteht aus seinem Leiter und 
approbierten Arzt, Dierk Wittig, der Biologin 
Aline Höfer sowie dem Betriebswirtschaftler 
Tim Sievernich, der gerade die Vorberei­
tungen für die Unternehmensgründung 
zum 1. Januar 2011 in Dresden trifft. Die 
Firma wird unter dem Namen Mesentech 
GmbH agieren. Dierk Wittig: »Wir waren 
selbst überrascht über den ersten Platz. Das 
ist natürlich ein riesiger Erfolg für unser 
Team, dass wir uns gegen solch eine starke 
Konkurrenz durchsetzen konnten. Dieser 
erste Platz und auch das damit verbundene 
Preisgeld hat uns um einen großen Schritt 
der erfolgreichen Gründung unseres Unter­
nehmens näher gebracht.« 

Das Projekt Retinogen entwickelt eine 
regenerative und protektive Zelltherapie 
für Patienten  mit degenerativen Netz­
hauterkrankungen unter Verwendung 
von körpereigenen Zellen. Dabei liegt der 
Fokus auf der AMD (altersbedingte Ma­
kuladegeneration) sowie der diabetischen 
Retinopathie. Das Voranschreiten dieser 

Erkrankungen kann bis heute nicht we­
sentlich beeinflusst werden. Retinogen will 
schwere Krankheitsverläufe in Zukunft 
verhindern, indem die Therapie bereits 
in frühen Krankheitsstadien Anwendung 
findet. Dazu noch einmal Dierk Wittig: 
»Degenerative Netzhauterkrankungen sind 
typische Alterskrankheiten, über ein Drittel 
aller Menschen über 65 Jahren sind von 
ihnen betroffen. Die aktuellen Standard­
therapien können lediglich in den späten 
Krankheitsstadien angewendet werden und 
können eine Erblindung nicht verhindern. 
Eine echte Verbesserung der Lebenssituati­
on kann zu diesem Zeitpunkt nicht mehr 
erreicht werden. Und dort setzt Retinogen 
an. Wir wollen diesen Menschen zu einer 
hohen Lebensqualität, auch im höheren 
Alter, verhelfen.« Gegenwärtig wird mit 
den sog. Proof-of-Priciple-Studien der 
Wirksamkeitsnachweis für die Therapie er­
bracht. Das Institut für Anatomie, welches 
durch den Leiter des MTZ und Mentor des 
Teams Prof. Richard Funk geleitet wird, 
bietet durch seine Infrastruktur sowie das 
vorhandene Know-how auf dem Gebiet der 
Grundlagenforschung am Auge dafür die 
idealen Bedingungen. Einen besonderen 
Beitrag leistet hier die Forschungsarbeit 
von Dr. Monika Valtink, welche sich bereits 
seit über 12 Jahren mit der Entwicklung 
zellulärer Therapien für degenerative Er­
krankungen des Auges befasst. Den Bezug 
zur Praxis erhält das Projekt durch die 
Einbindung der Chefärztin des Augenkli­
nikums Chemnitz, Frau Prof. Engelmann, 
für die der Kampf gegen die Folgen dege­
nerativer Netzhauterkrankungen zur tägli­
chen Arbeit gehört. 

Das Projekt wird derzeit vom BMWi fi­
nanziert und unterstützt durch die Grün­
derinitiative Dresden exists.� S. K.

Auslandskontakte gemeinsam pflegen 

Assoziation Mittelosteuropa 
(AMO) zu Gast an der TU

Vom 22. bis zum 27. Juni 2010 fand die 
jährliche AMO-Konferenz statt. Gastgeber 
in diesem Jahr war die TU Dresden. Die 
Organisatoren des Akademischen Aus­
landsamtes der TU Dresden freuten sich 
über eine rege Teilnahme. »31 Leiter der 
Akademischen Auslandsämter, ein Kanzler 
und drei Prorektoren aus Russland, Weiß­
russland, Bulgarien, aber auch aus Tsche­
chien, Polen und Deutschland waren bei 
uns in Dresden zu Gast«, sagte Dr. Roman 
Kondurov, einer der Veranstalter der TU 
Dresden. Es gab Vorträge zu Internationa­
lisierungsprozessen der Universitäten sowie 
zur Studentenmotivation ins Ausland oder 

zu Beratungs- und Betreuungsangeboten 
für international Studierende an der TU 
Dresden, die von der Leiterin und den Mit­
arbeitern des Akademischen Auslandsam­
tes der TU Dresden gehalten wurden. Leiter 
anderer Auslandsämter sprachen über die 
Arbeit in ihren Bereichen und spezielle 
Programme, die an ihren Universitäten 
durchgeführt werden. 

Besprochen wurden freilich auch or­
ganisatorische Angelegenheiten und die 
weitere Zusammenarbeit in der Assozia­
tion Mittelosteuropa. Doch bei all der 
Theorie blieb Zeit für die Schönheiten der 
Stadt Dresden. »Neben einer Stadtführung 
schauten wir ins Historische Grüne Gewöl­
be, ins Panometer und unternahmen eine 
Sommernachtsfahrt nach Pillnitz«, so Dr. 
Kondurov. Das Resümee der Teilnehmer ist 

positiv: »Viele unserer Partner aus Russ­
land haben sich bereits bedankt für einen 
produktiven und gelungenen Aufenthalt, 
an den sie sich gerne erinnern werden«, 
sagte Dr. Roman Kondurov. Auch das Aka­
demische Auslandsamt der TUD als Veran­
stalter ist mit der Konferenz sehr zufrieden. 

Marion Helemann, Leiterin des Aka­
demischen Auslandsamtes: »Diese Veran­
staltung ist eine gute Gelegenheit, sich mit 
den Hochschulpartnern der TUD zu treffen 
und sich über die Projekte direkt auszutau­
schen«. 

Die TU Sofia, die die Nachfolgekonfe­
renz im nächsten Jahr in Sozopol veran­
staltet, ehrte Frau Helemann mit einer 
Medaille für ihren Beitrag bei der Entwick­
lung der Zusammenarbeit zwischen den 
Universitäten. � Beatrix Kästel

Mitglieder der Assoziation Mittelosteuropa trafen sich an der TUD, um über Internationalisierungsprozesse zu sprechen.� Foto: B. K.

Vorschläge für die Wahl der 
Prorektoren vorgelegt

Wahl erst nach 
offizieller Amtsübernahme 
des Rektors

Der designierte Rektor der TU Dresden, 
Prof. Hans Müller-Steinhagen, stellte den 
Mitgliedern des Senats auf der Sitzung 
am 14. Juli 2010 seine Personalvorschläge 
für die Prorektorenämter im Rektorat vor. 
Prof. Müller-Steinhagen schlug Prof. Ur­

sula Schaefer als Prorektorin für Bildung, 
Prof. Karl Lenz als Prorektor für Universi­
tätsplanung sowie Prof. Gerhard Rödel als 
Prorektor für Wissenschaft vor. 

Die Wahl der Prorektoren kann erst er­
folgen, wenn Prof. Hans Müller-Steinhagen 
durch das Staatsministerium für Wissen­
schaft und Kunst zum Rektor bestellt wor­
den ist. 

Die Übergabe der Bestellungsurkunde 
für den neuen Rektor ist für Mitte August 
geplant.� M. B.

Fenster-Einsturz mit Konsequenzen
Zur Situation nach dem 
Unfall am 11. Juni 2010

Am 11. Juni ist es im BZW zu einem Un­
fall durch Herabstürzen eines angekippten 
Fensters gekommen. Der Vorfall ereignete 
sich während eines Tutoriums der FR Psy­
chologie im Seminarraum B401. Durch 
das herabfallende Fenster wurden zwei 
Studentinnen der Psychologie verletzt: 
Beide mussten ärztlich behandelt werden, 
mittlerweile geht es beiden wieder den Um­
ständen entsprechend gut. 

Umgehend hatte das SIB ein Gutachten 
beauftragt, um die Ursachen dieses Unfalls 
zu klären. Ein zweites Gutachten war vom 
Eigentümer des Gebäudes beauftragt wor­
den. 

So lange ungeklärt ist, inwieweit bei 
allen Fenstern im BZW Unfallgefahr be­
steht, hat der Kanzler der TU Dresden, 

Wolf-Eckhard Wormser, zur Sicherheit ver­
fügt, dass alle Fenster im BZW geschlossen 
bleiben. Mit umfangreichen flankierenden 
Maßnahmen wird aber für entsprechen­
de Frischluftzufuhr und – wo technisch 
möglich – für Kühlung gesorgt. Das ist 
kein optimaler Zustand, aber angesichts 
der Gegebenheit muss der Schutz der Stu­
dierenden und Mitarbeiter einfach Vorrang 
haben. 

Am 9. Juli 2010 wurde vom Dezernat 4 
(Gebäudemanagement und Datenverar­
beitung) eine Firma mit der technischen 
Überprüfung aller Fenster beauftragt, bei 
der insbesondere untersucht wurde, ob eine 
Taumelstellung der Fenster bei korrekter 
Bedienung ausgeschlossen ist. Die Nutzer 
der Räume wurden am 9. Juli durch das 
Dezernat 4 über die aktuelle Situation in­
formiert.

Diese Überprüfung hat am 12. Juli be­
gonnen. Bereits nach der Überprüfung von 

etwa dreißig Fenstern kam die ausführende 
Firma zu dem Ergebnis, dass auch bei kor­
rekter Bedienung solche Taumelstellungen 
nicht ausgeschlossen werden können.

Insofern müssen die Fenster weiterhin 
bis zum Eintreffen der Gutachten und 
der daraus resultierenden Aktivitäten ver­
schlossen bleiben.

»Die Sicherheit aller Nutzer und Besu­
cher des BZW steht für uns an allererster 
Stelle«, hebt der Kanzler der TU Dresden, 
Wolf-Eckhard Wormser, hervor.

»Wir sprechen mit Hochdruck mit dem 
Eigentümer des Gebäudes über notwendige 
bauliche Maßnahmen und über Brand­
schutzmaßnahmen unter den gegenwär­
tigen schwierigen Bedingungen«, so Wolf-
Eckhard Wormser.� M. B.

 Aktuelles zur Thematik unter :
http://tu-dresden.de/aktuelles/

fenster_bzw
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Helene-Matras-Preis verliehen

Dresdner Ärztin forscht an 
innovativen Konzepten 
zur Behandlung von Lippen-
Kiefer-Gaumenspalten

Dr. Dr. Winnie Pradel, Oberärztin an der 
Klinik und Poliklinik für Mund-, Kiefer- 
und Gesichtschirurgie des Uniklinikums 
Dresden, und ihr Team arbeiten an neuen 
Behandlungskonzepten, um Kinder mit 
Lippen-Kiefer-Gaumenspalten noch besser 
versorgen zu können. Dazu initiierte Dr. 
Pradel das Forschungsvorhaben »Testung 

von im Tissue Engineering hergestellten 
Knochentransplantaten am Tiermodell 
zur Kieferspaltosteoplastik unter Verwen­
dung von differenzierten und undifferen­
zierten osteogenen Zellen mit und ohne 
Kryokonservierung«. Ermöglicht wird 
dieses Projekt durch das Preisgeld der 
Österreichischen Gesellschaft für Lippen-
Kiefer-Gaumenspalten und kraniofaziale 
Anomalien (ÖGLKG). Im Rahmen des 5. 
Symposiums der ÖGLKG wurde am 23. 
April der Helene-Matras Preis an Dr. Pradel 
verliehen. Im nächsten Jahr wird Dr. Pra­
del ihre Forschungsergebnisse auf dem 6. 
Symposium in Salzburg vorstellen.� H. O.

Noch praxisnäher studieren

Der designierte Rektor der TU Dresden, 
Prof. Hans Müller-Steinhagen, ist zum 
Vorsitzenden des internationalen Berater­
gremiums der Desertec Industrie Initiative 
(Dii) gewählt worden. Das Gremium soll 
die Dii beim Aufbau einer nachhaltigen 
Energieerzeugung in den Wüsten Nordafri­
kas und im Mittleren Osten unterstützen. 

Professor Müller-Steinhagen wird diese 
Aufgabe auch nach seinem Amtsantritt an 
der TU Dresden fortführen. Unter anderem 
sieht er darin ein Chance, den Studenten 

Möglichkeiten zu eröffnen, Zugang zu span­
nenden Forschungsthemen, Informationen 
und Industriekontakten zu bekommen. Für 
die Studierenden der TU Dresden eine weite­
re Chance für ein praxisnahes Studium.

Im Oktober 2009 wurde die Dii als »De­
sertec Industrial Initiative« gegründet. Sie 
hat sich zum Ziel gesetzt, die Rahmenbe­
dingungen für eine nachhaltige und kli­
mafreundliche Energieerzeugung in den 
Wüsten Nordafrikas und des Nahen Ostens 
zu schaffen.� UJ

TUD bei Filmnächten dabei

Filmnächte am Elbufer:  
TU Dresden ist mit 
Video-Clips gegen 
Fremdenfeindlichkeit dabei

Als am 15. Juli 2010 die Filmnächte am Elb­
ufer in Dresden starteten, war auch die TU 
Dresden als Kooperationspartner vertreten. 
Vor jedem Kinofilm wird seither auch einer 
der drei von der TUD produzierten Spots ge­
gen Fremdenfeindlichkeit zu sehen sein. 

In diesen drei Spots setzen sich Studie­
rende der TU Dresden mit den Themen To­
leranz und Weltoffenheit auseinander. Die 
filmischen Spots sind das Ergebnis eines 
vom Rektorat und vom Studentenrat der 
TU Dresden initiierten Wettbewerbes »Film 
drehen statt wegsehen – vom Umgang mit 

Fremdenfeindlichkeit«. Die TU Dresden 
setzt damit ein deutliches Zeichen gegen 
Fremdenfeindlichkeit und hofft, damit 
viele Besucher der Filmnächte am Elbufer 
anzusprechen. 

Die Spots sind von:
Paul Hornoff »Lass die Schubladen zu.«•	
Thang Phan Quoc »Hier ist kein Platz •	
für dich!«
Robert Jung »Anders«•	
Der Wettbewerb »Film drehen statt weg­

sehen« wurde bereits zum zweiten Mal 
durchgeführt.� Mag

 Die Filme sind darüber hinaus in 
Bussen und Bahnen der Dresd-

ner Verkehrsbetriebe und im Internet 
unter : http://tu-dresden.de/service/
multimedia/filme/wettbewerb2010.ht-
ml zu sehen.
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Bildung zum Anfassen: »Sachsens tourdersinne 2010«

Erlebnisausstellung  
mit Studentenlabor  
und Wettbewerb – 
Einreichungen  
noch bis 1. Oktober

Der Beuchet-Stuhl war einer der Publi­
kumslieblinge der Vorjahresausstellung. 
Warum? Man schrumpft auf ihm schein­
bar zum Zwerg. Doch auch alle anderen 

Exponate, die sich mit den Sinnen des 
Menschen beschäftigen, werden die Besu­
cher begeistern, wenn die Erlebnisausstel­
lung »Sachsens tourdersinne 2010« vom 
24. August bis 5. September im Interna­
tionalen Congress Center Dresden zu Gast 
ist. An 25 Ausstellungsstationen steht die 
Frage: Echt oder getäuscht? 

D i e  Be sonderhe i t :  Ausp rob i e r en 
und Fotograf ieren is t  ausdrückl ich 
erwünscht. Für alle Unschlüssigen er­
klären Informationstafeln den wissen­
schaftlichen Hintergrund der Wahrneh­

mungsphänomene. Schüler, Studenten 
und Lehrkräfte sind eingeladen, die 
Erlebnisausstellung »Sachsens tourder­
sinne 2010« als Schüler- oder Studen­
tenlabor zu nutzen. Reservierungen 
sind dafür erwünscht. Für Schüler und 
Studenten gilt ein ermäßigter Eintritts­
preis. Kostenlose Führungen können 
zusätzlich bestellt werden.

Veranstalter René Gränz, KRV Kom­
munikations-Rhetorik-Verkaufstraining, 
hat zudem einen Wettbewerb unter dem 
Motto »Sachsen nimmt’s wahr« ausge­

lobt. Noch bis zum 1. Oktober können 
Studenten und Studiengruppen Projekt­
arbeiten in drei Kategorien einreichen. 
Bei »Wahrnehmung und Mehrdeutigkeit« 
soll eine mehrdeutige Darstellung erfun­
den werden. 

Für »Unaufmerksamkeitsblindheit« 
sind Filme gefragt, in denen das Thema 
innovativ szenisch umgesetzt wird und 
in der Kategorie »Freistil« werden selbst 
entworfene Experimentideen und Ex­
ponate zu Wahrnehmungstäuschungen 
der Marke Eigenbau oder selbst erstellte 

wissenschaftliche Untersuchungen von 
Fragestellungen aus dem Bereich »Wahr­
nehmung« erwartet. Eine Fachjury kürt 
die Sieger und übergibt am 3. Oktober 
im Mediengarten der Mediacity Leipzig 
attraktive Preise.

Nach der Station in Dresden ist die Er­
lebnisausstellung in Limbach-Oberfrohna 
und in Leipzig zu besichtigen.

Dagmar Möbius

Weitere Informationen: www.bil-
dung-ja-bitte.de  

Hilfe für die Ausbildung von Krankenschwestern in Uganda

Nurse Training School im 
Kinderdorf SALEM in 
Kolonyi/Mbale (Uganda) – 
Projekt der Professur für 
Sozial- und Gesundheits-
bauten, Fakultät Architektur

Alles ist vorbereitet, die Spannung steigt, 
schwarze Wolken ziehen sich am Himmel 
zusammen. Wie viel Zeit bleibt bis zum 
täglichen Regenguss? Plötzlich ertönt laute 
Musik aus zwei Richtungen: zwei Blaska­
pellen spielen auf – eine Jugendkapelle aus 
dem benachbarten Dorf und das Jugend­
orchester der Straßenkinder aus Mbale, 
die die Aufmerksamkeit von über hundert 
Gästen auf sich ziehen. Heute ist für alle 
ein ganz besonderer Tag. Am 12. Mai 2010 
wird die Eröffnung des ersten Abschnittes 
der Salem Nurse Training School gefeiert.

Das Kinderdorf Salem ist eine Einrich­
tung von Salem International, einer welt­
weit tätigen gemeinnützigen Organisation, 
die 1957 in Stuttgart gegründet wurde. 
Dem Kinderdorf in Uganda sind auch ein 
Gesundheitszentrum, verschiedene Kin­
derhäuser, ein Kindergarten, eine Ausbil­
dungswerkstätte sowie ein Gästehaus und 
ein Konferenzzentrum angeschlossen. 

Die Idee zu diesem Schulprojekt ent­
stand, als Prof. Peter Schmieg, Inhaber 
der Professur für Sozial- und Gesund­
heitsbauten der Architekturfakultät der TU 

Dresden, auf einer Urlaubsreise dort zwei 
leer stehende Gebäude vorfand. Sie waren 
2003 mit Hilfe von Fördermitteln der KFW 
errichtet, jedoch nie genutzt worden. Diese 
Entdeckung ließ ihn nicht mehr in Ruhe. 
Es war die Überlegung von Denis Medeyi, 
dem Manager des Kinderdorfes, hier eine 
Schule für die in Uganda übliche kombi­
nierte Ausbildung von Krankenschwestern, 
Hebammen und Dorfgesundheitshelferin­
nen einzurichten, wofür allerdings zahlrei­
che Hindernisse überwunden und die ge­
forderten Rahmenbedingungen geschaffen 
werden mussten. 

Die Aufgaben einer ugandischen Kran­
kenschwester sind vielfältig und unter­
scheiden sich wesentlich von denen einer 
Schwester in Mitteleuropa. Sie sollte klei­
nere medizinische Eingriffe durchführen 
können, sie muss in der Lage sein, den 
psychologischen Bedürfnissen der Patien­
ten entgegenzukommen und sie muss als 
Hebamme Kinder auf die Welt bringen und 
Mutter und Neugeborenes professionell ver­
sorgen, darüber hinaus ist sie – besonders 
im ländlichen Raum – für medizinische 
Aufklärung, Impfaktionen und medizini­
sche Notfälle zuständig. Diese Kombination 
der Kompetenzen entspricht den Bedürfnis­
sen der ugandischen Gesellschaft. Die täg­
liche Pflege des Patienten, die Versorgung 
mit Essen und frischer Wäsche usw. besor­
gen in Uganda die Angehörigen. 

Nachdem Denis Medeyi bereits zahl­
reiche Kontakte zu den verantwortlichen 
Regierungsstellen und Behörden geknüpft 

hatte, konnte Prof. Schmieg unterstüt­
zend tätig werden, indem zu allererst eine 
überzeugende bauliche Konzeption für 
die neue Schule entwickelt und den Ver­
antwortlichen in den Behörden vorgestellt 
wurde. Zwar wurde die Notwendigkeit einer 
derartigen Ausbildungseinrichtung allseits 
gesehen, allerdings konnte mit finanzieller 
Beteiligung des Staates Uganda nicht ge­
rechnet werden.

Wie ein Projekt in der Entwicklungshilfe 
funktionieren kann, hatte Prof. Schmieg 
zusammen mit Studenten und Mitarbei­
tern seines Lehrstuhls in Durban in der 
RSA erfahren, wo ein drop-in-center, eine 
Art Kindergarten, für Aidswaisen realisiert 
werden konnte. Die finanzielle Unterstüt­
zung kam damals von den »Freunden und 
Förderern der TU Dresden«, dem Verein 
»Lichtzeichen aus Düsseldorf« sowie der 
Stiftung »help and hope«. Diese Partner 
konnten auch für das nächste Projekt als 
Sponsoren gewonnen werden. 

Es war das Ziel, im Mai 2010 mit ei­
ner ersten Klasse von 40 Schülerinnen die 
Schule zu eröffnen. Daher wurden durch 
den Umbau der beiden bestehenden Ge­
bäude, die Beschaffung von Einrichtungs­
gegenständen, Unterrichtsmaterial und 
den Aufbau einer medizinisch-pflegeri­

schen Fachbibliothek die Rahmenbedin­
gungen dafür geschaffen. Parallel zu den 
baulichen Maßnahmen erarbeiteten die 
Mitarbeiter von Salem ein Schulkonzept, 
und nachdem eine Schulleiterin und Fach­
lehrkräfte gefunden und eingestellt worden 
waren, konnten die ersten 40 zukünftigen 
Schwesternschülerinnen ausgewählt wer­
den. Die Ausbildung dauert zweieinhalb 
Jahre und kostet Schulgeld, für das viele 
Familien Land und Tiere verkauft und ihre 
Ersparnisse zusammengelegt haben. Der 
Beruf der Krankenschwester ist gefragt und 
verspricht eine sichere Zukunft.

Der befürchtete Regenguss blieb tat­
sächlich aus. Wie bei afrikanischen Festen 
üblich, gab es viele Reden, es wurde musi­
ziert, gesungen und viel gegessen. 

Zum Schluss der Feier konnte Prof. 
Schmieg zusammen mit Mrs. Betty Ga­
bona, Director of Education im Ministry 
of Education, Uganda den Grundstein für 
den ersten Neubau legen. In vier weiteren 
Bauabschnitten soll die Zielgröße – näm­
lich eine Schule für 120 Schülerinnen – 
erreicht werden.

Weitere Ehrengäste waren Mr. John 
Wakida und Mr. Kyaligonza vom ugan­
dischen Nurses Council sowie Mr. Abala 
Mundu vom Ministry of Education. Dieses 

Projekt wurde in Dresden, wo sich beson­
ders Sárka Vorisková engagierte, und in 
Karlsruhe entworfen und bis ins bauliche 
und haustechnische Detail durchgeplant. 
Es sollen fünf Wohnhäuser mit Doppel­
zimmern für die Schülerinnen und einer 
Wohnung für die Hausmutter entstehen, 
dazu sanitäre Anlagen, kleine Dienstwoh­
nungen für Lehrer, weitere Büroräume 
und zwei weitere Klassenräume. Auch eine 
Küche mit angeschlossenem Speisesaal 
ist vorgesehen. Mit dem Bau soll in Kürze 
begonnen werden, denn im Mai 2011 wird 
eine weitere Klasse mit 40 Schülerinnen 
dazukommen. 

Am Morgen nach dem großen Fest star­
tete die erste Unterrichtsstunde mit der De­
finition der Gesundheit nach WHO «Health 
is a state of complete physical, mental and 
social well-being and not merely the ab­
sence of disease or infirmity«.

Der erste große Schritt ist getan – und 
viele weitere werden folgen.

Prof. Peter Schmieg, 
Sárka Vorísková

Weitere Informationen:
Ingrid Kunath, Sekretariat 

Tel.: 463-34724, E-Mail: sozialbau@
mailbox.tu-dresden.de Erste Unterrichtsstunde an der Nurse Training School.

Grundsteinlegung am 12. Mai 2010. V.l.n.r.: Mr. Denis Medeyi, Mrs. Betty Gabona, Prof. Peter Schmieg.� Fotos: Autoren

Gründertreff zur Preispolitik
Dresden exists lädt in den 
Festsaal des Rektorats ein

Die Preispolitik verfolgt als hauptsäch­
liches Ziel, mit Hilfe der Gestaltung des 
Verkaufspreises Kaufanreize zu setzen. Aber 
wie legt man einen Preis fest? Und welche 
Kosten sollte man dabei beachten? 

Um Existenzgründer für diese Proble­
matik zu sensibilisieren, lädt Dresden exists 
zum Gründertreff »Preispolitik – Kalkula­
tion, Rabatte und weitere Gestaltungsin­
strumente« ein. 

Stefan Thieme von der Matec GmbH 
und Co. KG gibt einen Überblick über 

die markt- und kostenseitige Preisfest­
setzung. Dabei beschreibt er sowohl die 
Preiskalkulation auf Basis unterneh­
mensinterner Daten als auch die Preis­
festsetzung und -veränderung mittels 
Orientierung am Markt und gibt Tipps, 
wie man beide Seiten miteinander kom­
binieren kann. � R. S.

 Am Dienstag, den 27. Juli,
um 18.30 Uhr im Festsaal des 

Rektorates der TU Dresden, Momm-
senstr. 11, 01069 Dresden
Anmeldung und weitere Informatio-
nen unter :
www.anmeldung.dresden-exists.de

Orte des Gewahrsams – Erinnerung und Suche
Findbuch erleichtert die 
Suche nach Vergangenem

Im Rahmen eines Kolloquiums der Ge­
meinsamen Kommission für die Er­
forschung der jüngeren Geschichte der 
deutsch-russischen Beziehungen am 9. Juli 
2010 wurden mit dem Buch »Orte des Ge­
wahrsams von deutschen Kriegsgefangenen 
in der Sowjetunion 1941–1956« die Ergeb­
nisse aktueller historischer Forschungen 
zum Thema präsentiert.

Während des Zweiten Weltkrieges ge­
rieten mehr als 3 Millionen Soldaten der 
deutschen Wehrmacht und Hunderttau­

sende deutsche Zivilisten in sowjetische 
Kriegsgefangenschaft. Sie wurden in Tau­
senden von Lagern auf dem gesamten Ter­
ritorium der UdSSR untergebracht. Gemäß 
militärischer Geheimhaltung waren diese 
Lager jeweils mit Nummern versehen. Ih­
re genaue Ortslage war lediglich aus den 
Erinnerungen von Heimkehrern zu ermit­
teln. Lediglich gut 2000 Lager und Lager­
standorte konnten so verzeichnet werden. 
Erinnerungsfehler waren dabei nicht aus­
zuschließen. »Das Findbuch stellt eine 
ideale Ergänzung zu den nach Deutsch­
land gelangten Kriegsgefangenenakten 
und den umfangreichen Informationen 
des DRK-Suchdienstes dar«, erklärte der 

Präsident des Deutschen Roten Kreuzes, 
Rudolf Seiters. Die vorliegende Publikation 
verwendet zum ersten Mal ausschließlich 
die Originalunterlagen der sowjetischen 
Verwaltung für Kriegsgefangene und In­
ternierte (GUPWI). Insgesamt handelt es 
sich um über 6000 Standortangaben zu 
Lagern, Arbeitsbataillonen und Friedhöfen. 
Das Zustandekommen des Findbuches ist 
ohne die engagierte Archiv- und Systema­
tisierungsarbeit des Dresdner Historikers 
Dr. Alexander Haritonow, der Philologin Dr. 
Berit Haritonow und des Mitherausgebers 
Dr. Klaus-Dieter Müller (stellvertretender 
Geschäftsführer der Stiftung Sächsische 
Gedenkstätten) nicht denkbar.� UJ
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Von intelligenten Cocktailautomaten und variablen Schuhen
Studenten der TUD 
präsentieren ausgefallene 
Produktideen 

Endlich mal Praxis! Im Rahmen verschie­
dener Workshops an der TU Dresden ent­
wickelten 270 Studierende insgesamt 120 
Produktideen, von denen ca. 40 Ideen so­
gar in Modelle umgesetzt wurden. 

Die fünf originellsten Modelle werden 
am 28. Juli 2010 der Öffentlichkeit präsen­
tiert.

Gezeigt werden folgende Produktideen:
»Flip Heels«: Diese Schuhe ermögli­•	
chen es der Trägerin, flexibel auf Situa­
tionen zu reagieren. Durch eine neuar­
tige Technologie kann man den Schuh 
von einem Flip Flop in einen High Heel 
verwandeln und so direkt vom Strand in 
den Nachtclub gehen. 
Stadion Assistent: ein individualisierba­•	
res Display mit Touchscreenfunktion, 
das dem Stadionbesucher verschiedens­
te Informationen bereitstellt. Er kann 
sich Informationen über Spielstatistiken 
besorgen, Hymnen, Fangesänge oder 
auch andere Spiele anschauen. Zudem 
verfügt das Display über eine Bestell­
funktion, wodurch Speisen, Getränke 
oder Fanartikel direkt an den Platz 
gebracht werden. Die Bezahlung kann 
durch eine personalisierte Registrierung 
über das Display erfolgen. Des Weiteren 
ist es möglich, das Sicherheitspersonal 
zu alarmieren oder sich ein Taxi zu be­
stellen.

Cocktailautomat: »CM 3000« ist ein •	
hochmoderner Cocktailautomat, der 
den Konsumenten die Zubereitung von 
Mixgetränken erleichtert. Ein integrier­
tes Display und eine große Datenbank 
ermöglichen individualisierte Getränke­
hitlisten. Die Getränkeflaschen und Zu­
taten werden am Gerät befestigt und der 
Konsument wählt den Getränkewunsch 
des Bedienenden aus. Der Komplexität 
von vielen Zutaten und unbekann­
ten Rezepten trägt der CM 3000 derart 
Rechnung, dass er Cocktails sehr ein­
fach und schnell zubereiten kann.
Waschmaschine in Fußball form: •	
»Waschmaschine« wird zukünftig den 
Markt für die Reinigung von Kleidung 
revolutionieren. Mit der neuen Wasch­
maschine wird es möglich, gleichzeiti­
ges Waschen von heller und bunter Wä­
sche ohne Verfärbung umzusetzen. Die 
Folge sind effektivere Waschmaschinen­
füllungen. Dadurch können der Was­
serverbrauch gesenkt und Stromkosten 
eingespart werden, was zusätzlich um­
weltschonend ist. Die genannten Vor­
teile werden den Konsumenten schnell 
bewusst werden und dadurch ist eine 
Marktdurchdringung der neuen Wasch­
maschine sehr wahrscheinlich. 
Display-Ticket: setzt neue Maßstä­•	
be bei Eintrittskarten. Vor allem für 
Großevents stellt das »Display-Ticket« 
einen besonderen Service dar. Das Ti­
cket in EC-Karten-Größe besteht über­
wiegend aus Hartplastik. Die Kunden 
können damit Informationen über 
die Position der nächstgelegenen Toi­

letten, Hot-Dog-Stände und die Länge 
der Warteschlangen einsehen. Zusätz­
lich werden Informationen über das 
Spiel, Statistiken etc. übersichtlich 
wiedergegeben.
In einem ersten Schritt wurden von 

Bachelorstudenten der Studiengänge Wirt­
schaftswissenschaften und Wirtschaftsin­
genieurwesen 120 Produktideen aus den 
Bereichen Computerzubehör, Haushaltsge­
räte, Sportartikel und -mode, Beleuchtung 
und Autozubehör entwickelt. In einem 
zweiten Schritt sollte dann jedes Team die 

beste Produktidee auswählen und mit ei­
nem Kapitaleinsatz von maximal 10 Euro 
innerhalb einer Woche ein anschauliches 
Modell bauen.

Die zehn besten dieser insgesamt 40 
Modelle dienten als Basis für die Studenten 
des Master- und Diplomkurses »Manage­
ment von Schutzrechten«. Diese hatten die 
Aufgabe, mögliche Schutzansprüche und 
entgegenstehende Schutzrechte zu identifi­
zieren. Ziel sollte es sein, für diese Produkt­
ideen eine individuelle Schutzrechtsstrate­
gie zu entwickeln. 

Um kreative Ideen in die Tat umzu­
setzen, bedarf es in der Regel des nötigen 
Kleingeldes. Master- und Diplomstuden­
ten des Kurses »Finanzieren mit Venture 
Capital« hatten deshalb die Aufgabe, die 
Konzepte der Teams und deren Prototypen 
im Rahmen einer Due Dilligence (Beteili­
gungsprüfung) zu evaluieren. 

Sebastian Gurtner

 Die Präsentation findet am 28. 
Juli 2010, 18.00 Uhr, im Hülsse-

Bau, Hörsaal S 386, statt. 

Der Cocktailautomat »CM 3000« wird demonstriert.� Foto: Archiv SG

Davon wird noch zu hören sein!
Blick zum Nachbarn: 
Die Hochschule für Musik 
Carl Maria von Weber 
baut die Förderung 
künftiger Jazz-Musiker aus

Wer da immer noch glaubt, Jazz in Dres­
den beschränkt sich auf alljährliche Dixie­
land-Paraden, sollte jetzt mal ganz, ganz 
rasch ein gründliches Umdenken wagen. 
Nicht nur, weil es seit beinahe zehn Jah­
ren den Jazzclub Neue Tonne e.V. gibt, seit 
1997 auch das Blue Note als Abgleich eines 
höchst berühmten Namens aus dem Big 
Apple und obendrein sowieso die großar­
tige Semper-Reihe des »Jazz in der Oper“; 
nein, vor allem, weil seit geraumer Zeit ei­
ne Menge an Initiativen die improvisierte 
Musik quasi »von unten«befruchten und 
darüber hinaus zukunftsträchtig berei­
chern soll.

Dresdens Hochschule für Musik Carl 
Maria von Weber spielt eine besondere Rol­
le, was das innovative Moment der freien 
Musik betrifft. Seit einiger Zeit schon sind 
renommierte Namen in der Dozentenschaft 
des 1856 gegründeten Hauses vertreten; gut 
möglich, dass damit auch die Lust der im­
provisationsfreudigen Studiosi angeregt 

wird, sich verstärkt um einen Studienplatz 
in Dresden zu bewerben. Mit der Vergabe 
eines solchen Attributs soll das tatsächliche 
Studienangebot allerdings nicht zu Un­
recht geschmälert werden, die zuständige 
Fachrichtung heißt Jazz/Rock/Pop (JRP 
im hochschulinternen Sprachgebrauch) 
und umreißt die Vielfalt der Ausbildung 
genauer.

Professor Stefan Gies, seit 2003 Rektor 
an Dresdens Musikhochschule, verweist 
denn auch auf die lange Tradition die­
ser genreübergreifenden Unterrichtsform: 
»Was Dresden in diesem Bereich hat, ist 
deutschlandweit einmalig und reicht bis 
ins Jahr 1962 zurück. Seitdem gibt es die 
Tanz- und Unterhaltungsmusik als ei­
genständiges Fachgebiet. Mitte der 1990er 
Jahre ist das dann als JRP umstrukturiert 
worden und konnte sich daraufhin noch 
mehr nach außen öffnen.«Der nun bald 
scheidende Rektor – nach zwei Amtszeiten 
konnte Gies nicht erneut verlängert wer­
den, mit Semesterbeginn übernimmt der 
Dirigent und Komponist Ekkehard Klemm 
diesen Posten – verweist mit einigem Stolz 
darauf, in jüngerer Zeit einen Generations­
wechsel vorangetrieben zu haben.

»Mit dem Wechsel von Günter Baby 
Sommer auf Till Brönner fließen neue Ele­
mente in den Lehrbetrieb und kann sich 
dessen Spektrum deutlich erweitern.«Die 

Breite dieser Dresdner Tradition solle be­
wahrt bleiben und keineswegs einem 
Mainstream geopfert werden, unterstreicht 
Gies im Gespräch und betont, dass JRP 
nach wie vor ein Ausbauprojekt sei.

Von enormem Vorteil dürfte schon in 
früher Vergangenheit gewesen sein, dass 
es kaum Berührungsängste gab, auch 
wenn das Wort von den hier unterwiesenen 
»Schlagertussis«noch immer die Run­
de macht. Das hat es gegeben – und das 
dürfte wohl durchaus für eine gewisse Pro­
fessionalität auch in diesem Bereich der 
Unterhaltungsmusik gesorgt haben. Längst 
ist die Öffnung ja weiter gegangen, etwa 
zur Weltmusik, zum Rock, zur freien Im­
provisation. Die Namen der hier Lehrenden 
– von Céline Rudolph über Sebastian Merk 
bis hin zu Finn Wiesner und Thomas Zol­
ler – ist lang, renommiert und dürfte der 
Attraktivität der Einrichtung nur dienlich 
sein. Sie zieht, wie zu erwarten ist, interes­
sierte Bewerber an die Studienplätze.

Denen soll im Laufe der instrumenten­
gruppenbezogenen JRP-Ausbildung eine 
Schärfung des persönlichen künstlerischen 
Profils vermittelt werden. So sieht es Gitar­
rist Ralf Beutler, der als Professor zudem 
Studiendekan der Fachrichtung ist. »Rein 
künstlerisch arbeiten, das gibt es kaum. 
Wir wollen die Studenten bestmöglich auf 
die Realität vorbereiten, in die wir sie nach 

dem Studium entlassen. Dazu zählt auch, 
sie mit allen Informationen auszustatten, 
die für den weiteren Werdegang sozusagen 
außermusikalisch vonnöten sind.«Ganz 
klar, das klingt nach Markt, der nicht un­
bedingt grausam sein muss, aber in jedem 
Fall unerbittlich ist. Spätestens bei diesem 
Punkt wird auch deutlich, dass an der 
Musikhochschule nur marginal zwischen 
Klassik- und Jazz-Studenten unterschieden 
werden kann. Was zählt, ist Qualität, egal 
in welchem Genre; und der Alltag ist für 
Absolventen aller Fachrichtungen erst ein­
mal unbequem. Daher wird schon während 
des Studiums eine Vernetzung angestrebt, 
werden gemeinsame Projekte initiiert und 
legt Beutler die Basis dafür etwa in seiner 
Tätigkeit am Sächsischen Landesgymnasi­
um, wo er mit großem Stolz ein Ensemble 
der 8. Klasse leiten kann, das Jazz und 
Klassik bestens verquickt. 

Trompeter Till Brönner, seit vorigem 
Jahr mit einer Professur an Dresdens Mu­
sikhochschule versehen, gönnt den Studie­
renden die behütete Zeit ihres Studiums, 
hält aber für wichtig, dass ihnen Gäste aus 
der Praxis hin und wieder die Augen öff­
neten. Der Jazzprofessor will auch in Dres­
den nicht als Außenseiter und Star gesehen 
werden, sondern zeigt sich am Gesamtbild 
der Hochschule interessiert. Bewerberzah­
len seien für ihn daher marginal. Schließ­

lich wäre es kaum wahrscheinlich, dass 
ein Leitungswechsel wie über Nacht neue 
Talente hervorzaubert. Ihn interessiere, 
und darin ist er sich gewiss mit seiner Kol­
legenschaft einig, was bei der Ausbildung 
herauskommt.

Bei seinen Konzerten könne der Echo-
Preisträger hautnah erleben, wie begeistert 
die jungen Menschen oft sind. Und so sei es 
kein Wunder, dass viele von ihnen über den 
Jazz zur Musik kommen. Das müsse unbe­
dingt unterstützt und gefördert werden, ein 
dazu denkbar geeignetes Pilotprojekt sei 
im kommenden September der »Tag der 
offenen Tür«in der Musikhochschule. De­
ren Betrieb steht dann mal einen ganzen 
Tag lang zum Auskosten und Testen bereit.

Freilich seien die Lehrkräfte, unabhän­
gig von ihrer sonstigen Popularität, nur 
dazu da, den potentiellen Jazzern von mor­
gen und übermorgen Ziele zu setzen und 
sie auf dem Weg dahin nach besten Kräften 
zu unterstützen. Zauberei sei da nicht drin, 
meint Till Brönner, aber eine Riesenarbeit, 
die ihm sehr viel Spaß mache.

Im Gespräch mit dem eloquenten Mu­
siker kommt eine Frage gar nicht erst auf, 
denn es steht fest, dass dieser Spaß nur ein 
gemeinsamer sein kann.� Michael Ernst

Weitere Hochschul-Infos:
www.hfmdd.de

Demografischer Wandel trifft Hochschulen viel weniger hart als erwartet

TUD-Professor Andrä 
Wolter war für HIS als Mit-
autor an der Erstellung des 
Bildungsberichtes beteiligt

In den nächsten 15 Jahren fallen die Stu­
dienanfängerzahlen kaum unter das Ni­
veau der letzten zehn Jahre. Die Auslastung 
der Hochschulen wird bis 2025 anhaltend 
hoch sein. Und selbst wenn die Übergangs­
quote in die Hochschule gegenüber heute 
leicht sinken würde, also ein geringerer 
Teil der Studienberechtigten ein Studium 
aufnimmt, würde es 2025 deutschlandweit 
noch knapp 350 000 Studienanfängerin­
nen und -anfänger geben, etwa ebenso 
viele, wie es 2006 waren. Dies sind Ergeb­
nisse einer Bildungsvorausberechnung für 

den Hochschulbereich, die das Statistische 
Bundesamt in Kooperation mit der HIS 
Hochschul-Informations-System GmbH 
für den Bildungsbericht 2010 erstellt hat. 
Der demografische Wandel, der sich in den 
Schulen deutlich bemerkbar machen wird 
und zum Teil schon bemerkbar macht, 
trifft die Hochschulen zunächst also noch 
nicht.

Der TU-Professor Andrä Wolter, der 
für HIS Mitglied der Autorengruppe des 
Bildungsberichts ist, kommentiert diese 
Entwicklung mit den Worten: »Der schon 
in der Vergangenheit als ›Überlast‹ wahr­
genommene Nachfragedruck wird zur 
›Dauerlast‹. Eine Knappheit an Bildungs­
teilnehmern ist an den Hochschulen auch 
weit nach den doppelten Abiturientenjahr­
gängen nicht zu erwarten.« Bereits in den 
letzten beiden Jahren ist die Studienanfän­

gerzahl so stark angestiegen, dass die Ziel­
werte des Hochschulpakts, mit dem zusätz­
liche Studienanfängerplätze zur Verfügung 
gestellt werden sollten, vorzeitig erreicht 
wurden. Bleibt der Trend stabil, müssten 
die Zielzahlen des Hochschulpakts II, mit 
dem bis zum Jahr 2015 die hohe Studien­
nachfrage durch die doppelten Abiturjahr­
gänge in mehreren Ländern abgefedert 
werden soll, weiter erhöht werden. Nach 
den mittleren Schätzungen der Wissen­
schaftler müssten bis 2015 beispielsweise 
etwa 64 000 mehr Plätze für Studienan­
fängerinnen und -anfänger zur Verfügung 
gestellt werden, als für den Hochschulpakt 
angenommen wurde.

Wie die ersten beiden Bildungsberich­
te aus den Jahren 2006 und 2008 enthält 
auch das dritte Papier Informationen zu 
Studiendauer und -verlauf. Nach wie vor 

klaffen die Studienanfänger- und Absol­
ventenquoten deutlich auseinander. Die 
Studienabbruchquote ist 2008 wieder leicht 
auf 24 Prozent angestiegen (2006: 21 Pro­
zent). Demgegenüber ist die Abbruchquote 
in den Bachelorstudiengängen seit 2006 
von 30 Prozent auf 25 Prozent zurückge­
gangen und liegt nun etwa auf der Höhe 
der traditionellen Abschlüsse Diplom und 
Magister. Dr. Christian Kerst, der für HIS 
am Bildungsbericht mitarbeitet, meint zu 
den neuesten Zahlen zum Studienabbruch: 
»Die Studienabbruchergebnisse zeigen, 
dass die Erhöhung der Studieneffektivi­
tät weiterhin eine große Herausforderung 
bleibt.«

Mit dem Bildungsbericht 2010 wurde 
am 17. Juni 2010 der dritte Bericht einer 
unabhängigen Gruppe von Wissenschaft­
lerinnen und Wissenschaftlern im Auftrag 

der Kultusministerkonferenz (KMK) und 
des Bundesministeriums für Bildung und 
Forschung (BMBF) unter Leitung des Deut­
schen Instituts für Internationale Pädago­
gische Forschung (DIPF) und in Koope­
ration mit dem Deutschen Jugendinstitut, 
dem Soziologischen Forschungsinstitut der 
Universität Göttingen, der HIS Hochschul-
Informations-System GmbH sowie den 
Statistischen Ämtern des Bundes und der 
Länder vorgelegt. 

Der Bericht nimmt eine alle Bereiche 
des Bildungswesens umfassende aktuelle 
Bestandsaufnahme des deutschen Bil­
dungswesens vor. 

PI/Martin Morgenstern

 Der komplette Text des Bil-
dungsberichts 2010 ist zu finden 

unter : www.bildungsbericht.de.
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Erfinder der Gasturbine mit Preisstiftung geehrt 

Der Berliner Ingenieur 
Manfred Freimark ist seit 
mehr als vierzig Jahren in 
der Kraftwerkstechnik tätig. 
Nun stiftet er den 
»Franz-Stolze-Preis«

Ehemals Kraftwerksleiter in der Strom- 
und Wärmeversorgung von Westberlin, ist 
Freimark heute ehrenamtlich als Gasturbi­
nenexperte des europäischen Verbandes der 
Strom- und Wärmeerzeuger (VGB) tätig. 
Mit dem »Franz-Stolze-Preis«, den Manfred 
Freimark für die Dauer von zwanzig Jahren 
stiftet, möchte er auf den Berliner Ingeni­
eur Dr. Franz Stolze aufmerksam machen, 
der in der Öffentlichkeit weitestgehend 
unbekannt ist, jedoch als der Erfinder der 
heutigen Gasturbine gilt. Der Franz-Stolze-
Preis wird zukünftig jährlich von einem 
Preisgericht verliehen, dem außer dem 
Stifter ein Vertreter der Universitätsleitung 
und zwei Professoren der Energietechnik 
angehören. Nach Freimarks Wunsch wür­
digt der Preis die herausragende Leistung 
eines Nachwuchswissenschaftlers auf dem 
Gebiet der Energietechnik.

Martin Morgenstern hat mit Manfred 
Freimark anlässlich der diesjährigen Preis­
verleihung an Björn Heinbokel (UJ berich­
tete) gesprochen.

UJ: Wie muss man sich diese wissen-
schaftlichen Gründerjahre vorstellen?

Manfred Freimark: Wir waren damals 
bei unseren ersten Treffen zum Erfah­
rungs- und Erkenntnisaustausch über Gas­
turbinen in Ferienheimen der Gewerkschaft 
einquartiert. Die weitere Entwicklung von 
Staat und Wissenschaftsgesellschaft war 
noch relativ unklar. Nach dem zweiten 
oder dritten Treffen stand Prof. Bernstein 
auf und schlug mir im Namen des Kollegi­
ums vor, Mitglied der »Kammer der Tech­
nik« der DDR zu werden. Sein ehrenhaftes 
Ansinnen wurde jedoch von den rasan­
ten politischen Entwicklungen überholt, 
bevor ich das Beitritts-Papier ausfüllen 
konnte … Nun, nachdem wir zu einem 
Deutschland zusammengewachsen waren, 

hat Prof. Bernstein unseren Arbeitskreis 
»AK-Gasturbinen« im VGB PowerTech e.V. 
erheblich bereichert. Prof. Dr. Gampe ist 
dann in seine Fußstapfen getreten.

Was bewegt Sie dazu, einen Preis für 
Nachwuchswissenschaftler zu stiften?

Ich gehöre nicht zu den Rockefellern, 
sondern bin ein ganz normaler Durch­
schnittsbürger, der der Gesellschaft für die 
Entwicklungsmöglichkeiten, die sie mir 
geboten hat, zu Dank verpflichtet ist. Von 
dem, was ich geschaffen und erreicht habe, 
möchte ich etwas weiterreichen. So bietet es 
sich an, Franz Stolze, den »vergessenen Er­
finder«, zurück ins Bewusstsein zu rücken. 
1873 hat Stolze nachweislich die moderne 
Gasturbine, wie sie bis heute anzutreffen ist, 
entwickelt und 1904 seine erste Maschine 
mit etwa 200 PS gebaut. Aufgrund des da­
maligen Entwicklungsstandes hat die Ma­
schine genauso viel Energie verbraucht, wie 
sie erzeugte; aber wir würden heute nicht 
mit schnellen Düsenjets fliegen können oh­
ne seine Arbeit. Auch die Schiffsantriebe und 
Pipeline-Verdichterstationen von heute sind 
realisiert auf der Basis von Stolzes Gastur­
bine. Erwähnenswert ist auch die Tatsache, 
dass seit circa 20 Jahren etwa 50 Prozent des 
Zubaus fossilbasierter Kraftwerksleistung 
auf der Basis moderner Gas- und Dampf­
kraftwerkstechnik realisiert werden. Eine 

hochinteressante Entwicklung, die ich auch 
durch die eine oder andere Anregung an die 
Gasturbinenhersteller begleiten konnte.

Wie kommt es, dass Stolze heute 
trotz seiner bedeutenden Arbeit verges-
sen ist?

Franz Stolzes erste Maschine und die 
Gasturbinen-Gesellschaft, die er in Berlin 
gründete, führten nicht zum wirtschaft­
lichen Erfolg. Über die Jahre wurde seine 
Gasturbine wieder vergessen. Bereits vor 
Ausbruch des Zweiten Weltkriegs verhalfen 
seine Arbeiten den modernen Düsenflug­
zeugen und ersten stationären Stromer­
zeugungsanlagen zum Durchbruch. Im 
Unterschied zur stetigen Entwicklung der 
Gasturbinen-Flugtriebwerke haben die so­
genannten »Heavy-Duty-Maschinen« in 
der Kraftwerkstechnik weltweit ihren gro­
ßen Durchbruch erst Ende der sechziger 
Jahre geschafft. 

Das war auch Ihr beruflicher Anknüp-
fungspunkt an seine Arbeit, nicht wahr?

Ich habe bei der BEWAG in West-Berlin 
ab Anfang der achtziger Jahre Kraftwerke 
mit Kraft-Wärme-Kopplung geleitet, dazu 
gehörten auch zwei größere Gasturbinen­
anlagen mit Leistungen von 200 und 300 
Megawatt. West-Berlin hatte damals große 
Zuwachsraten im Strom- und Fernwärme-

Konsum zu verzeichnen. Wir waren mit 
der Anwendung der modernen Gasturbi­
nentechnik, die kurz zuvor den Markt er­
obert hatte, auch mit ihren vielen Begleit­
problemen konfrontiert. Jeder Ausfall von 
Erzeugerleistung musste in der insularen 
Situation West-Berlins aus eigener Kraft 
bewältigt werden. Der Reifeprozess dieser 
in den Markt gestellten »High-Tech«-Pro­
dukte Gasturbinen war damals wie heute 
auch durch einen Dialog mit Herstellern, 
Forschungsstätten und Maschinenversiche­
rern gekennzeichnet. Trotz aller bedeuten­
den Design-Probleme und Schadensfälle 
war das eine spannende Angelegenheit für 
mich. Der beruflich bedingte Kontakt mit 
der Gasturbine Anfang der siebziger Jah­
re war sozusagen »Liebe auf den ersten 
Blick«. Diese Energie-Maschinen faszinier­
ten mich durch ihre einfache Struktur, ihre 
thermodynamischen Parameter und ihre 
Entwicklungspotentiale.

Die Gasturbinentechnik stand erst 
kürzlich wieder im Licht der Öffentlich-
keit: durch einen Vulkanausbruch. Politik, 
Wirtschaft und Wissenschaft schoben 
sich bei der Bewertung, wie gefährlich 
die Ascheteilchen waren, gegenseitig den 
schwarzen Peter zu. 

Wir waren schlecht oder gar nicht auf 
diesen Fall vorbereitet. Vulkanasche ist 
nicht Vulkanasche! Das Problem der Schä­
digung hochkomplexer Strukturen der 
Gasturbine besteht unter anderem darin, 
dass die Kühlkanäle der Komponenten 
des Heißgaspfades verstopfen können. Die 
Filmkühlbohrungen moderner Gasturbi­
nenschaufeln liegen im Bereich von nur 
wenigen Zehntel Millimetern. Diese Belag­
bildung an den Wänden der Kühlkanäle 
und die möglichen Verstopfungen von 
Kühlkavitäten ist erfahrungsgemäß auch 
stark davon abhängig, welche minerali­
sche Zusammensetzung und Korngröße 
die Aschewolke hat. Man muss darüber 
hinaus wissen, dass für stationäre Gastur­
binen mit sehr komplexen Kühlsystemen 
die Prozessluft zum Teil mehrstufig gefil­
tert wird. Das ist in Turbinen der Luftfahrt 
natürlich nicht zu realisieren. Da musste 
man sich sehr schnell klar positionieren: 
solange wir nicht in der Lage waren, auf 

Basis einer soliden Faktenlage Aussagen zu 
treffen – welche Schädigungen durch Be­
lagbildung zu erwarten sind – galt es, im 
Sinne der Sicherheit für Menschenleben zu 
entscheiden. 

1982 gab es bereits einen ähnlichen 
Zwischenfall, als eine Boeing 747 beina-
he abstürzte, nachdem sie nachts durch 
eine Aschewolke geflogen war. Warum 
haben die Hersteller damals nicht sofort 
begonnen, das Thema zu beforschen?

Das ist schwierig zu beantworten, da es 
sich grundsätzlich um ein globales Pro­
blem handelt. Möglicherweise hat man 
nach dem erwähnten Zwischenfall die an­
schließende Diskussion über zu treffende 
Maßnahmen zur notwendigen, kurzfristi­
gen Bewertung derartiger Ereignisse nicht 
vertieft, weil eine Wiederholung dieses 
Extremfalles mit der Wahrscheinlichkeits­
betrachtung ausgeschlossen wurde. Heute 
haben wir eine neue Erkenntnislage, und 
wir sehen die dringende Notwendigkeit, 
besser auf solche Events vorbereitet zu sein. 
Nach dem »Flug Nr. 9«, den Sie erwähnten, 
hätte man sagen müssen: Das kann bei der 
Vielzahl kritischer Vulkangebiete überall 
passieren, stellen wir uns darauf ein … Aber 
dazu muss man für den kurzfristigen Ein­
satz moderner Messtechnik die Infrastruk­
tur schaffen und für den Wiederholungsfall 
über ein ergänzendes Vulkanasche-Kataster 
nachdenken. Es wäre sicherlich von Vorteil, 
die Kenntnis zu haben, dass im erneuten 
Ausbruchsfall Kontaminationen innerhalb 
der Flugtriebwerke mit dieser oder jener 
Asche zu erwarten sind. Dabei darf meines 
Erachtens nicht übersehen werden, dass 
auch die Partikelempfindlichkeit moderner, 
hocheffizienter Gasturbinen-Flugtriebwerke 
aufgrund weiterentwickelter Kühlkonzepte 
der Komponenten des Turbinen-Heißgas­
pfades gewachsen ist. Wir sollten aufgrund 
der Tragweite zu treffender Entscheidungen 
in der Lage sein, das Risikopotential entste­
hender Vulkanaschewolken für die Luftfahrt 
objektiv und kurzfristig einzuschätzen. Es 
gilt, sich auf der Basis wissenschaftlicher Ar­
beiten und schnell einsetzbarer Analytik auf 
alle zukünftigen Eventualitäten in einem 
expandierenden Flugverkehr einzustellen.

Es fragte Dr. Martin Morgenstern.

Ruhm als Lebenselixier – Wer war Simón Bolívar?

Der Kulturwissenschaftler 
und Historiker 
Norbert Rehrmann 
hinterlässt ein Buch 
wider die Legendenbildung

Der berühmte Name Simón Bolívar ist als 
klingende Botschaft in der ganzen Welt 
unterwegs: Das 1975 in Venezuela gegrün­
dete Simón-Bolívar-Jugendorchester erfüllt 
heute einen wesentlichen Gedanken seines 
Patrons. Bildung, Kultur, womöglich auch 
Aufklärung, waren dem lateinamerikani­
schen Libertador Herzensangelegenheiten. 
In Varianten steht sein Familienname 
auch auf dem Globus und sogar im Orbit 
festgeschrieben: Bolivien wurde nach der 
1825 erfolgten Befreiung aus spanischer 
Kolonialherrschaft Staatsbezeichnung, auf 
Boliviana ist der 1911 entdeckte Asteroid 
712 getauft worden, und dank einer Verfas­
sungsänderung von Präsident Hugo Chávez 
ist Venezuela seit 2000 offiziell Bolívarische 
Republik. Ihre Währung freilich heißt 
schon seit 1879 Bolívar, wurde nach der 
Streichung von drei Nullen 2008 aufgewer­
tet als Bolívar Fuerte, starker Bolívar.

Der 1783 in Caracas geborene Mann – 
sein vollständiger Name lautet auf Simón 
José Antonio de la Santísima Trinidad 
Bolívar Palacios y Blanco – ist längst ei­
ne Legende. An vielen Orten der Welt, auch 
mehrfach in Deutschland, ist er mit Denk­
malen geehrt worden. Die jüngste Idee, ein 
weiteres zu errichten, bricht alle Rekorde 
und stammt vom 102-jährigen Architekten 
Oscar Niemeyer, der eine gut 100-Meter-
Statue Bolívars auf dem Berg Avila hoch 
über Caracas errichten wollte. Seit dem 
Tod des Geehrten, der einer wohlhabenden 

Kreolenfamilie entstammte und Ende 1830 
im kolumbianischen Santa Marta nahezu 
mittellos starb, sind zuhauf Bücher und 
andere Schriften über ihn verfasst worden. 
Lobpreis in Gedichten und Biografien, ver­
klärende Nachrufe und hymnische Elabo­
rate. Das wohl bekannteste Buch ist der Ro­
man »Der General in seinem Labyrinth« 
von Gabriel García Márquez, der seinen 
Helden als widersprüchlichen Menschen 
beschrieb und so die lateinamerikanische 
Seele verständlich machen wollte.

Der Dresdner Kulturwissenschaftler Nor­
bert Rehrmann hat mit »Simón Bolívar 
– Die Lebensgeschichte des Mannes, der 
Lateinamerika befreite« nun eine Biografie 
vorgelegt, die diesen Heroen endgültig vom 
Sockel holt, ohne ihn zu zertrümmern. Er 
beschreibt höchst kenntnisreich die Tragik 
des zeitlebens kämpfenden Mannes – und 
kann sich nun tragischerweise an der 
Rezeption dieser Biografie nicht mehr er­
freuen. Sie ist der Nachlass des Anfang Juli 
verstorbenen Autors. (Ein Nachruf wird in 
einer der kommenden Ausgaben des Dresd­
ner Universitätsjournales erscheinen.)

Ganz klassisch packt Rehrmann die 
Vita des nicht selten als »lateinamerika­
nischer Napoleon« bezeichneten Kämpfers 
zwischen einen Prolog um »Helden, An­
tihelden und ihren Verehrern« und einen 
Epilog, der sich mit der teils lächerlichen 
»Geisterbeschwörung« befasst, die schon 
bald nach Bolívars Ableben eingesetzt hat 
und heute von einem Hugo Chávez als 
selbsternannten Nachfolger geradezu kul­
miniert.

Das im renommierten Verlag von Klaus 
Wagenbach erschienene Buch räumt mit 
der nun fast schon zweihundertjährigen 
Legendenbildung auf, ohne den Darge­
stellten zu desavouieren. Im Gegenteil, 
erst so überzeugt dessen Lebensleistung 

und macht nachvollziehbar, gegen welch 
gewaltige Widerstände er in seinem reich­
lich kurzen Leben anzurennen hatte, mit 
welchen Visionen und Idealen er gegen die 
herrschenden Verhältnisse antrat, wie stark 
er aber auch den Prägungen seiner Her­
kunft verhaftet blieb. Norbert Rehrmann 
stellt klar, dass jedes Nachfragen, wie das 
historische Geschehen Lateinamerikas 
wohl ohne Bolívar verlaufen wäre, hypo­
thetisch bleiben müsste. Dass ein entschei­
dender Umstand aber nicht nur Bolívars 
persönlichen Werdegang, sondern die Ent­
wicklungen des ganzen Kontinents geprägt 
hat, wird schon unter Berufung auf Selbst­
zeugnisse deutlich: »Der Tod meiner Frau 
brachte mich sehr früh auf den Weg der 
Politik«, reflektierte der Witwer von nicht 
mal 20 Jahren.

Durch diesen Fakt unternahm er eine 
zweite Reise nach Europa, kam mit damals 
revolutionärem Gedankengut in Kontakt, 
wurde wach für die schreienden Ungerech­
tigkeiten in seiner von Spanien besetzten 
Heimat. Der frühe Tod seiner jungen Frau, 
einer Halbspanierin, erlaubte ihm freilich 
auch, sich weiterhin privat als Erotomane 
auszuleben.

In Manifesten und Verfassungsentwür­
fen sowie in einer Fülle teils blumiger 
Briefe entwarf Bolívar das Gerüst seines 
Ideals von einem geeinten Südamerika. 
Da Geschichte vermutlich nie ohne Ironie 
auskommt, verstrickte sich ausgerechnet 
dieser Freiheitskämpfer mächtig in die 
Widersprüche seiner Zeit und hielt noch 
lange an in Europa und Nordamerika 
längst überkommenen Standes- und Ras­
senschranken fest. Aus eigenen Schriften 
und aus Darstellungen von Zeitgenossen 
wird deutlich, wie sehr Ruhm, Macht und 
Ehre sein Lebenselixier gewesen sind. Gut 
möglich, dass ihn genau dieses Streben die 

vielen Strapazen und Schlachten seines 
kurzen Lebens überstehen ließ. Selbst als 
gepriesener Präsident dreier Republiken 
beherrschte ihn offenbar mehr die Eitelkeit 
als der Sinn für Realpolitik.

Wie Rehrmanns Schilderungen dieser 
Vita nachgehen, sich auf Weggefährten 
und Überlieferungen stützen, dennoch 
stets nüchtern und kritisch bleiben, das 
hat durchaus den Anspruch, der Mystifi­
zierung entgegenzutreten, ohne die un­
bestreitbaren Verdienste der Legende zu 
schmälern. Simón Bolívar ist aber – auch 
dies darzustellen, ist Rehrmann trotz allem 
wissenschaftlichen Anspruch sehr lesbar 
und plastisch gelungen – ein Zerrissener 
geblieben. Monarchie lehnte der autoritäre 
Kopf, dem absolutistischer Anspruch kei­
neswegs fremd war, konsequent ab. Dikta­
tur allerdings auch – und legte sich doch 

wiederholt arg diktatorisch ins Zeug, ohne 
darüber ins Grübeln zu geraten. Selbst­
zweifel freilich kannte er schon: »Ich weiß, 
dass man die gegenwärtige Republik nicht 
ohne Schwert regieren kann und muss 
doch gleichzeitig zugeben, dass der militä­
rische Geist in einer zivilen Regierung un­
erträglich ist.« Welch unerfüllt gebliebene 
Einsicht!

Das unübersehbare Machtstreben hat ein 
früherer Biograf, Bolívars aus Irland stam­
mender Adjutant Daniel Florence O‘Leary, 
diplomatisch gekonnt als »großen Respekt 
vor der öffentlichen Meinung« umschrie­
ben. Andere Autoren haben dem aus seiner 
Heimat vertriebenen, dessen Gebeine zwölf 
Jahre nach seinem Tod repatriiert worden 
sind, später weit sklavischer gehuldigt. 
Auch das ist ein Verdienst der Rehrmann­
schen Biografie, dies umfassend dargestellt 
zu haben, ohne all die Jubelnden zu ver­
unglimpfen, obwohl deren Zitate durchaus 
orthodoxe Züge von Katholizismus und 
Kommunismus reflektieren. Respekt zollt 
er seinem Historikerkollegen Golo Mann 
für dessen Essay zu Bolívar und sowieso 
dem eingangs erwähnten Marquéz-Roman 
über El Libertador.

Rechtzeitig zum Bicentenario der Los­
lösung Lateinamerikas vom spanischen 
»Mutterland« liegt mit diesem Buch ein 
sehr lesenswertes Porträt vom Aufstieg, vom 
Fall und von der anhaltenden Verklärung 
des schon zu Lebzeiten verkannten Macht­
menschen, des grausam blutigen Befrei­
ers, Frauenfreundes und Nationalhelden 
Simón Bolívar vor.� Michael Ernst

 Norbert Rehrmann: »Simón 
Bolívar. Die Lebensgeschichte 

des Mannes, der Lateinamerika befrei-
te«, Verlag Klaus Wagenbach 2009, 
240 Seiten, ISBN 978-3-803136305

Titel des Buches von Norbert Rehrmann.

Ausbruch des Eyjafjallajökull am 17. April 2010.� Foto: Árni Friðriksson (Wikipedia)
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Leserbrief
In Ihrem Artikel »Von China über 
Australien« (UJ 12/2010) wird der 
Eindruck vermittelt, als ob die Alexan-
der von Humboldt Stiftung nur junge 
Wissenschaftler aus ärmeren Ländern 
fördert. Das ist aber ganz und gar 
anders! Die Alexander von Humboldt 
Stiftung fördert Spitzenwissenschaftler 
ohne Länderquoten (auch aus »rei-
chen« Ländern) vom jungen Postdocs 
bis zum exzellenten erfahrenen For-
scher. Es gibt keine Altersgrenzen und 
auch keine Begrenzung auf bestimmte 
Fachgebiete. Die Forscherpersönlich-
keit (keine Projekte) wird gefördert 
und die Auswahl hat dazu geführt, 
dass sich 42 Nobelpreisträger unter 
der Stipendiaten einreihen konnten.
Eine exzellente Universität definiert 
sich auch über die Zahl von exzel-
lenten Wissenschaftlern, die eine 
Universität als Gastgeber aufsuchen. 
Das gilt auch für exzellente Studen-
ten, die durch die Studienstiftung des 
deutschen Volkes gefördert werden. 
Bei Studienstiftlern rangiert Dresden 
im oberen Mittelfeld, was AvH Stipen-
diaten betrifft eher im unteren Mit-
telfeld im Deutschlandvergleich. Das 
hat auch mit der Ausländersituation in 
den östlichen Bundesländern zu tun, 
aber auch von zu wenig Wissen über 
die Fördermöglichkeiten der Stiftun-
gen.� Prof. Dr. Rudolf Entzeroth,

Vertrauenswissenschaftler der 
Alexander von Humbodt Stiftung, 
Federführender Vertrauensdozent 
der Studienstiftung des deutschen 

Volkes an der TUD

Kalenderblatt
Vor 50 Jahren, am 20. Juli 1960, wurde 
Sirimavo Bandaranaike in Ceylon zur Pre­
mierministerin gewählt. Damit ist Frau 
Bandaranaike weltweit die erste weibliche 
frei gewählte Regierungschefin eines Lan­
des. Bandaranaike hatte drei Mal das Amt 
des Premierministers Ceylons bzw. Sri Lan­
kas inne: nämlich in den Jahren 1960 bis 
1965, 1970 bis 1977 und 1994 bis 2000 (sie 
verblieb im Amt bis zu ihrem Tod am 10. 
Oktober). Bandaranaike war Vorsitzende 
der Sri Lanka Freedom Party. Ihr Ehemann 
war früher ebenfalls Premierminister, ihre 
Tochter war von 1994 bis 2005 Präsidentin 
des Landes.

Während der zweiten Amtsperiode Ban­
daranaikes wurde eine neue Verfassung 
beschlossen, in diesem Zusammenhang 
wurde auch der Name des Landes von Cey­
lon auf Sri Lanka geändert. Im Sanskrit 
bedeutet Sri Lanka »ehrenwerte Insel«.�MB

Erfolgreich forschen durch professionelles Management

Dr. Gregor Müller leitet das 
»Grant Writing Office«

Drittmittel sind eine wichtige Voraussetzung 
für hochwertige Forschung. Vor allem und 
gerade in Zeiten, in denen der Forschung 
immer stärkere Kürzungen öffentlicher 
Gelder drohen, gewinnt Drittmittelförde­
rung zunehmend an Bedeutung. Ein Ziel 
jeder Forschungseinrichtung ist daher die 
Steigerung ihres Drittmittelvolumens. Prof. 
Dr. Stefan Bornstein, Direktor der Medizi­
nischen Klinik und Poliklinik III am Uni­
versitätsklinikum Carl Gustav Carus, hatte 
die Idee zu einem »Grant Writing Office«, 
einem Büro, in dem alle Forschungsanträ­
ge (Grants) vor der Einreichung auf Form 
und Inhalt geprüft und bei Bedarf überar­
beitet werden. Das soll die Förderchancen 
erhöhen. Die GWT – ein Dienstleistungs­
unternehmen für Wissens- und Technolo­
gietransfer an der Schnittstelle zwischen 
öffentlichen Forschungseinrichtungen und 
Industrie – hat die Idee des Klinikdirektors 
in ein Konzept gebracht.

Im September 2009 fiel der Startschuss 
für das erste »Grant Writing Office« am 
Dresdner Uniklinikum. Office-Leiter ist 
der Naturwissenschaftler Dr. Gregor Mül­
ler. Bei ihm laufen seitdem die gesamten 

Forschungsaktivitäten der Medizinischen 
Klinik und Poliklinik III zusammen. Dr. 
Müllers Aufgabenspektrum reicht von der 
Kontrolle formaler Kriterien wie dem Ein­

halten der Richtlinien über die Abschät­
zung der Finanzierung und Einschätzung 
der Förderchancen bis zur Beratung zu 
Forschungsinhalten. »Das betrifft alle 
Arten von Forschunganträgen wie Ein­
zel- und Gruppenanträge an die Deutsche 
Forschungsgemeinschaft (DFG), Förder­
projekte des Bundes sowie EU-Projekte«, 
so der Office-Leiter. Zum Servicepaket des 
»Grant Writing Office« gehören außerdem 
die Begleitung von Patentierungen, die Un­
terstützung beim Erstellen von Gutachten, 
das Überarbeiten von Kongressbeiträgen 
und Manuskripten für wissenschaftliche 
Veröffentlichungen sowie das Vortrags-
Coaching für junge Wissenschaftler.

Für Klinikdirektor Bornstein ist der 
Office-Leiter zum ersten Ansprechpartner 
geworden, wenn es um Forschungsprojek­
te seiner Klinik geht. Prof. Bornstein: »Seit 
Bestehen des ›Grant Writing Office‹ hat sich 
der Durchlauf der Anträge für Forschungs­
projekte deutlich beschleunigt und die Zahl 
der Förderungen erhöht.« Die Bilanz kann 
sich sehen lassen: 18 DFG-Einzelanträge 
gingen in den vergangenen acht Monaten 
über Dr. Gregor Müllers Schreibtisch und 
wurden eingereicht. 10 davon sind bereits 
bewilligt mit Einzel-Förderungssummen 
von bis zu 300 000 Euro. Hinzu kommen 
bewilligte Stipendien für Forscher der Me­

dizinischen Klinik und Poliklinik III.
Der Erfolg des 40-jährigen Office-Leiters 

gründet auf dessen eigener Forschungser­
fahrung. Stationen von Dr. Gregor Müllers 
Karriere waren beispielsweise die Naturwis­
senschaftlich-Mathematische sowie die Me­
dizinische Fakultät der Universitäten Köln 
und Düsseldorf sowie mehrere forschende 
Biotech-Unternehmen. Zuletzt leitete Dr. 
Gregor Müller sechs Jahre die internatio­
nale Arbeitsgruppe eines Forschungslabors 
der Dresdner Medizinischen Fakultät. Die 
Entscheidung, von der Laborforschung ins 
Wissenschaftsmanagement zu wechseln, 
hat der Biologe ganz bewusst getroffen. 
»Mit der Leitung des ›Grant Writing Office‹ 
biete ich den Service, aktuelle Forschungs­
themen zu bearbeiten und die Forschungs­
entwicklung einer Klinik oder eines Insti­
tuts voranzutreiben«, so Dr. Müller.

Das Konzept »Grant Writing Office« 
will die GWT auch anderen Fachgebieten 
anbieten. André Klopsch, Bereichsleiter Me­
dizin und Medizinische Dienstleistungen 
der GWT: »Unser Servicepaket lässt sich 
auf alle Forschungsbereiche übertragen. 
So würde ein ›Grant Writing Office‹ die 
Drittmitteleinwerbung auch bei Naturwis­
senschaftlern, Ingenieuren oder Geisteswis­
senschaftlern optimieren.« 

Susanne Witzigmann

Dr. Gregor Müller ist Experte für For-
schungs-Management. Bei ihm laufen seit-
dem die gesamten Forschungsaktivitäten 
der Medizinischen Klinik und Poliklinik III 
zusammen. 10 geförderte DFG-Projekte 
gehören zu seiner momentanen Bilanz.�
� Foto: privat

Dienstjubiläen
Jubilare im Monat August

40 Jahre
Dipl.-Ing. Dietmar Augustin

Institut für Technische Informatik

25 Jahre
Dipl.-Ing. Herbert Martin 

Institut für Wasserbau und  
Hydromechanik, Hubert-Engels-Labor

Dipl.-Ing. Wolfgang Röller
Medienzentrum

Dipl.-Forsting. Angelika Körner
Institut für Waldbau und Forstschutz

Prof. Dr. Thomas Günther
Professur für Betriebswirtschaftslehre

Alle genannten Jubilaren  
herzlichen Glückwunsch!

Das Blaue Wunder 
hat eine Zukunft

Am 8. Juni 2010 hatte das George-Bähr-
Forum der TU Dresden in der Reihe Visio­
nen für Dresden zu einem Forum über die 
Zukunft des Blauen Wunders eingeladen. 
Fundierte Grundlagen wurden diskutiert. 
Die Herren Prof. Geißler (TU Berlin), Prof. 
v. Hatzfeldt, BR. Koettnitz, Dr. Menzhausen, 
Prof. Stroetmann und Prof. Zumpe konn­
ten Horrorszenarien zurückweisen und 
dem Blauen Wunder eine gute Zukunft 
prophezeien. Über das George Bähr Forum 
wird später ausführlicher berichtet.� UJ

Verbindung von Wissenschaft und Praxis
Arzt in Hoyerswerda 
forscht auch an der  
TU Dresden – einen 
Tag pro Woche

Privatdozent Dr. Frank Pistrosch betreibt 
als Nephrologe gemeinsam mit einem 
Kollegen eine Spezial-Praxis für Nieren­
krankheiten in Hoyerswerda. Einen Tag 
pro Woche forscht er als Wissenschaftler an 
der Uniklinik.

Das Forschungsgebiet von Privatdozent 
Dr. Frank Pistrosch heißt diabetische Ne­
phropathie. Dabei handelt es sich um eine 
Nierenerkrankung als Folge der Zucker­
stoffwechselstörung Diabetes. Forschungs­
ort von Frank Pistrosch ist die Medizini­
sche Klinik und Poliklinik III (MK III) am 
Dresdner Universitätsklinikum Carl Gustav 
Carus. Hier arbeitet der Experte für Nieren­
krankheiten – Nephrologe – einen Tag pro 
Woche an aktuellen Forschungsprojekten. 
Während der anderen Arbeitstage betreibt 
der Mediziner gemeinsam mit einem Kol­
legen in Hoyerswerda eine Spezial-Praxis 
für Menschen mit Nierenerkrankungen.

Prof. Dr. Stefan R. Bornstein, Direktor 
der MK III, unterstützt Forscher wie Frank 
Pistrosch, die eine Praxis eröffnen und 
weiterhin wissenschaftlich arbeiten wollen. 
Prof. Bornstein: »So können hochspezia­
lisierte Mediziner trotz eigener Praxis ihre 
Forschungsarbeiten fortsetzen.« Und das 
bringt Vorteile für alle Beteiligten: Die Pati­
enten werden nach neuesten Methoden be­
handelt und haben im Bedarfsfall – wenn 
spezielle Therapien notwendig sind – eine 
direkte Verbindung zur Uniklinik. Für den 
niedergelassenen Arzt bedeutet die Arbeits­
teilung in Forschung und Praxis, dass er 
weiter Wissenschaftler und direkt mit der 
Uniklinik in Kontakt bleibt – auch zum 
Austausch mit Kollegen, wenn Fragen auf­
treten.

An der Praxis-Arbeit schätzt Frank 
Pistrosch, dass er seine Patienten über Jah­
re medizinisch begleiten und deren Krank­
heitsverläufe verfolgen kann. »So sehe 
ich die Entwicklung einer Krankheit über 

einen langen Zeitraum und kann meinen 
Patienten langfristig eine optimale indivi­
duelle Therapie anbieten.« Viele Patienten 
erhalten in seiner Praxis mehrmals pro 
Woche eine Blutwäsche – die sogenannte 
Hämodialyse. Frank Pistrosch: »Bei einem 
Drittel der Dialyse-Patienten führte die 
Zuckererkrankung zur Nierenschädigung.« 
Auch Menschen, deren Stoffwechsel oder 
Blutdruck Störungen aufweisen, die auf ei­
ne Schädigung der Nieren deuten, gehören 
zu den Patienten des Nephrologen.

»Ein wichtiges Signal für eine mögli­
che Nierenerkrankung ist eine dauerhaft 
erhöhte Eiweißausscheidung«, so der Me­
diziner. »Die Filterfunktion der Niere, die 
für den Körper Wertvolles wie das Eiweiß 
vor der Ausscheidung der Gifte trennt und 
dem Stoffwechsel erneut zuführt, ist dann 
beeinträchtigt. Die Nierenschädigung führt 

zu einer sogenannten Vernarbung des Nie­
rengewebes. Dadurch verkleinert sich die 
›Filter-Fläche‹ der Niere und sie kann die 
Stoffe nicht mehr optimal voneinander 
trennen. Erfolgt eine Behandlung früh­
zeitig, kann oftmals eine Verschlechterung 
verhindert – in manchen Fällen sogar eine 
Verbesserung der Nierenfunktion erreicht 
werden.«

Für Dr. Frank Pistrosch stand die Er­
forschung des menschlichen Stoffwechsels 
bereits während des Medizinstudiums an 
der Freien Universität Berlin im Zentrum 
des Interesses. Mit seiner Doktorarbeit 
stellte er die Weichen und wechselte über 
verschiedene Stationen schließlich an die 
MK III. »Das Forschungsklima und die 
medizinischen Möglichkeiten an dieser 
Klinik überzeugten mich von Anfang an«, 
so Pistrosch. Bis heute. Inzwischen hat der 

36-Jährige bereits seine Habilitation abge­
schlossen.

Da Frank Pistrosch auch die Ausbil­
dungserlaubnis für angehende Mediziner 
hat, hospitieren in seiner Praxis regelmä­
ßig junge Ärzte aus verschiedenen Kran­
kenhäusern. 

Manche von ihnen vermittelt er an­
schließend in die Transplantationsam­
bulanz der Dresdner Uniklinik. Pistrosch: 
»Hier sehen die jungen Kollegen nieren­
transplantierte Patienten und andere selte­
ne Krankheitsbilder. Das ist eine besondere 
Chance für ihre medizinische Ausbildung.« 
Anfang des kommenden Jahres wird ein 
weiterer Wissenschaftler aus dem Ärzte­
team von Prof. Bornstein eine eigene Pra­
xis eröffnen. In der Nähe von Görlitz. Auch 
er wird der Uniklinik als Forscher erhalten 
bleiben.� Susanne Witzigmann

Dr. Frank Pistrosch. � Foto: Archiv SW

TUD bietet Diplomstudiengänge an

Bewerbungen bis 15. 9.

Neben zahlreichen Bachelor- und Master­
studiengängen bietet die TU Dresden zum 
kommenden Wintersemester auch 16 ver­
schiedene Diplomstudiengänge an. 

Während an den Fakultäten Elektro­
technik und Informationstechnik, Bauin­

genieurwesen und Verkehrswissenschaften 
(Diplomstudiengang »Verkehrsingenieur­
wesen«) das Diplom nie aufgegeben wurde, 
bietet beispielsweise die Fakultät Informa­
tik zum Wintersemester eine Neuauflage 
ihres Diplomstudienganges an. Dabei sind 
alle Diplomstudiengänge modularisiert 
und passfähig im Europäischen Hoch­
schulraum und garantieren den Studien­

anfängern hervorragende Karrierechancen 
nach dem Studienabschluss. Der desi­
gnierte Rektor der TU Dresden, Prof. Hans 
Müller-Steinhagen, hatte bereits kurz nach 
seiner Wahl den Stellenwert des Diplomab­
schlusses betont. 

Die Nachfrage nach den Diplomstudi­
engängen ist ungebrochen. Das belegen 
die zahlreichen Anfragen in der Zentralen 

Studienberatung der TU Dresden. Bewer­
bungen zu einzelnen Studiengängen sind 
bis zum 15. September möglich.� UJ

 Informationen zu allen Studien-
möglichkeiten an der TU Dres-

den sind im Internet unter http://tu-
dresden.de/imma/studiengaenge zu 
finden.
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Sommerfest im 
Botanischen Garten

Angebot für die ganze 
Familie spricht Wissens-
durst und Kreativität an

Am 8. August von 11 bis 18 Uhr findet im 
Botanischen Garten an der Stübelalle das 
diesjährige Sommerfest statt. 20 Vereine 
und Verbände präsentieren im Gartenge­
lände ein vielseitiges Informations- und 
Mitmachprogramm für Jung und Alt. Erst­
mals beteiligt sich auch das Sächsische 
Staatsministerium für Umwelt und Land­
wirtschaft. Der Eintritt ist kostenfrei.

Der Rundgang durch den sommerli­
chen Botanischen Garten wird zu einem 
besonderen Erlebnis für die ganze Fami­
lie, denn das Angebot spricht Wissens­
durst und Kreativität gleichermaßen an. 
An zahlreichen Ständen können Besucher 
unter Anleitung mit Naturmaterialien 
basteln. Wer möchte, stellt sich unter An­
leitung eine Teemischung oder sein eige­
nes Kräutersalz her. An anderer Stelle wird 
handgefertigtes Spielzeug aus Holz mit 
fachkundiger Erläuterung angeboten. Die 

Umweltbibliothek stellt Bücher vor, die 
Kinder und Jugendliche für Themen der 
Natur begeistern. Und neben den hand­
zahmen Meisen des Gartens, die Walnüsse 
ganz besonders gerne mögen, lassen sich 
auch Terrarientiere und Fische bestau­
nen.  

Pflegehinweise und eine Auswahl an 
Pflanzen gibt es u. a. aus der Welt der 
Gartenkräuter, Kakteen und farbenpräch­
tig blühenden Hibiskus-Züchtungen. 
Informieren kann man sich auch über 
Heilpflanzen und eingebürgerte Arten aus 
anderen Regionen der Erde, von denen 
Riesenbärenklau und Ambrosia zu Ge­
sundheitsschäden führen können. Frucht­
säfte und ein vegetarischer Imbiss runden 
das Angebot kulinarisch  ab. 

Der Botanische Garten freut sich auf 
viele Besucher!  � Barbara Ditsch

 Das Sommerfest findet am 8. 
August von 11 bis 18 Uhr im 

Botanischen Garten an der Stübelalle 
statt. Eintritt frei.
http://tu-dresden.de/die_tu_dresden/
zentrale_einrichtungen/bg

Die Ringelblume – eine Heilpflanze, über die sich beim Sommerfest Interessantes erfah-
ren lässt.� Foto: Ditsch

Nachwuchsforscher können sich freuen
ERC-Start-Zuwendungen 
erstmals für 
Dresdner Forscher

Zwei Gruppen am Biotechnologischen Zen­
trum der TU Dresden können durch eine 
Förderung des Europäischen Forschungs­
rates fünf weitere Jahre forschen. Diese 
Starting Grants wurden zum ersten Mal an 
Wissenschaftler der TU Dresden vergeben. 

Der Europäische Forschungsrat (Euro­
pean Research Council, ERC) hat in der 
3. Runde erstmalig zwei der europaweit 
begehrten ERC Starting Grants an die 
Technische Universität Dresden vergeben. 
Dr. Ralf Seidel und Dr. Erik Schäffer, Leiter 
von Nachwuchsforschergruppen am Bio­
technologischen Zentrum der TU Dresden 
(BIOTEC), können sich jeweils über bis zu 
1,5 Millionen Euro für die nächsten fünf 
Jahre freuen. Mit den Forschungsgeldern 
der Starting Grants werden junge, hervor­
ragende Nachwuchsforscher gefördert, um 
ihre innovative risikoreiche Spitzenfor­
schung in Europa zu realisieren.

Mit der EU-Finanzierung kann Dr. Ralf 
Seidel seine Arbeit zur Erforschung von 
DNA-Motoren auf Nanoebene in Dresden 

weiterführen. Seidel forscht seit 2006 als 
Gruppenleiter am BIOTEC. Sein geförder­
tes interdisziplinäres Projekt beschäftigt 
sich mit der Mechanik und der Dynamik 
von Chromosomenstrukturen, in denen 
die DNA, d.h. unsere Erbinformation, 
dicht gepackt ist. Ein wichtiger Aspekt des 
Vorhabens gilt den DNA-Motorenzymen, 
die diese Erbinformation vervielfältigen, 
ablesen und reparieren. »Hauptsächliches 
Ziel unseres Vorhabens ist es, zu verste­
hen, wie die meterlange DNA in jeder un­
serer Zellen in den 100 000-mal kleineren 
Zellkern gepackt werden kann und doch 
ihre Informationen jederzeit erreicht wer­
den«, so Seidel. Um dieser Fragestellung 
nachzugehen, will die Gruppe hochsen­
sitive mechanische und optische Einzel­
molekülmethoden einsetzen. Außerdem 
soll DNA selbst zu dreidimensionalen, 
wenige Nanometer großen Werkzeugen 
gefaltet und in diesen Untersuchungen 
eingesetzt werden. Dadurch soll es in Zu­
kunft ermöglicht werden, Chromosomen­
strukturen direkt in Zellen oder lebenden 
Organismen untersuchen und bearbeiten 
zu können.

Dr. Erik Schäffer kann sich ebenfalls 
über eine gesicherte Forschung für die 
nächsten fünf Jahre freuen. Seit 2007 

leitet er eine Forschungsgruppe für Nano­
mechanik am BIOTEC. Mit den EU-For­
schungsgeldern möchte er mit neuartiger 
optischer Technologie die Reibungskräf­
te von Motorproteinen in molekularen 
Nanomaschinen erforschen. Diese win­
zigen Maschinen sind essentiell für die 
Selbstorganisation in der Zelle. Während 
bisher die biologischen Prinzipien von 
Zellen, wie z.B. die Proteinsynthese, ge­
nauestens studiert wurden, liegen die 
mechanischen Vorgänge in der Zelle noch 
weitestgehend im Dunkeln. Für Fragen, 
wie z. B. welche Kraft solche Nanomo­
toren generieren können oder wodurch 
ihre Geschwindigkeit begrenzt wird, sind 
geeignete Werkzeuge erst seit kurzem 
verfügbar. In den nächsten Jahren will 
Schäffer an neuartigen Werkzeugen ar­
beiten, die optische Laserpinzetten und 
Einzelmolekülmethoden miteinander 
verbindet. »Vorrangiges Ziel meiner Arbeit 
ist es, zu verstehen, wie Geschwindigkeit 
und Leistung der Motorproteine durch 
Reibung auf dem Schienensystem der 
Zelle begrenzt werden«. Auf lange Sicht 
hofft Schäffer, dass mit seinen Vorreiter-
Werkzeugen im Nanobereich auch andere 
molekulare Maschinen erforscht werden 
können. Ein Verständnis von mecha­

nischen Vorgängen in der Zelle könnte 
endlich Licht darauf werfen, wie Zellen 
Energie nutzen, um Muster und Ordnun­
gen zu erschaffen. 

Der Europäische Forschungsrat ist der 
jüngste und bahnbrechende Baustein des 
siebten Forschungsrahmenprogramms der 
Europäischen Union. Der ERC hat einen 
Gesamthaushalt von 7,5 Milliarden Euro 
(2007 – 2013) und wurde 2007 von der 
Europäischen Kommission gegründet. Ziel 
des ERC ist, wissenschaftliche Exzellenz 
durch die Förderung der besten, kreativsten 
Forscher aller Nationalitäten voranzutrei­
ben, unabhängig davon, ob sie bereits in 
Europa arbeiten oder arbeiten möchten. 
Gefördert werden Anträge aus allen For­
schungsbereichen. Einziges Auswahlkriteri­
um ist wissenschaftliche Exzellenz, welche 
durch ein internationales Gutachtergre­
mium evaluiert wird. Der ERC finanziert 
etablierte Spitzenforscher (»ERC Advanced 
Grants«) und junge, hervorragende Nach­
wuchsforscher (»ERC Starting Grants«). 
Jährlich wird je eine Ausschreibung zu 
diesen beiden Grants für Projektvorschläge 
durchgeführt.� Katrin Boes

Weitere Informationen unter :
http://erc.europa.eu/

China in elf Tagen

Elf Bauingenieur-Studenten 
besuchten das 
Reich der Mitte

Viele Eindrücke von wasserbaulichen Pro­
jekten und noch mehr Einblicke in die 
Landeskultur Chinas haben elf Studenten 
und Studentinnen des Bauingenieurwesens 
in der Vertiefung Wasserbau sowie drei Be­
treuer von einer elftägigen Exkursion nach 
China mit nach Hause gebracht. Während 
der Exkursion konnten die Teilnehmer 
Kontakte und Verbindungen zu Universitä­
ten und Institutionen in Beijing, Yichang, 
Hangzhou und Shanghai knüpfen und 
ausbauen.

Gleich nach der frühmorgendlichen An­
kunft in Chinas Hauptstadt erfolgte bereits 
nach einer Stippvisite des Himmeltempels 
ein freundlicher Empfang in der Tsinghua-
Universität, der durch Studenten vor Ort 
organisiert war. 

Die Kontakte hatte Bernhard Lohmann, 
der Regionalbotschafter der TU Dresden in 
Beijing ist, angebahnt. Wie alle Regional­
botschafter hat er an der TU Dresden stu­
diert und leistet jetzt vor Ort als Ansprech­
partner und Erstkontakt Einstiegshilfe für 
Besucher aus Dresden.  Auch in Shanghai 

hatte ein Regionalbotschafter, nämlich 
Feng Jiang, den Besuch der Tongji-Univer­
sität organisiert.

Touristisch-kulturelle Höhepunkte der 
Reise waren ein Besuch des Platzes des 
himmlischen Friedens (Tian‘anmen-
Platz) und der Verbotenen Stadt sowie eine 
Besteigung der Großen Mauer. Später in 
der 19-Millionen-Metropole Shanghai be­
geisterten die höchste Hotellobby der Welt 
(Grand Hyatt Shanghai Hotel, 54. Etage), 
der Besuch auf dem dritthöchsten Gebäude 
der Welt, dem World Financial Center, mit 
atemberaubendem Blick über die Skyline  
sowie die Nanjing Road als Haupteinkaufs­
meile von Shanghai. 

Zwei weitere Besichtigungspunkte boten 
die Schnittstelle zwischen Tourismus und 
Bauingenieurwesen: Dr. Mo Fan, stellver­
tretender Generaldirektor der Shanghai 
Maglev Transportation Engineering Ge­
sellschaft, bat die Besucher aus Dresden in 
den Transrapid, wo man im VIP-Bereich 
die 30 km lange Strecke mit einer Spit­
zengeschwindigkeit von bei 430 km/h ge­
noss. Für die Wasserbauer der Höhepunkt 
des Besuchsprogramms schlechthin war 
allerdings ein Besuch des 3-Schluchten-
Staudamms bis in die »Kernzonen« des 
Bauwerks hinein, was in der Regel nur 
für hohe Staatsgäste und VIPs üblich ist. 
Großes Staunen über das größte wasser­
bauliche Absperrprojekt (mit fünfstufiger 
Schleusentreppe, Mauerkrone, Krafthaus, 
Steuerzentrale, Besucherzentrum) der 
Welt! Etliche Universitätsbesuche, Labor­
besichtigungen, Infogespräche und Dis­
kussionen rundeten das Programm ab, zu 
dem auch ein Besuch der Stadt Hangzhou 
gehörte, die seit Oktober 2009 neue Part­
nerstadt Dresdens ist. Hierbei wurde extra 
auf Wunsch ein Umweg in Kauf genom­
men, um über die weltweit längste Meeres-
Brücke, die 36 km lange Hangzhou-Bay-
Bridge, zu fahren. Eine Bootsfahrt auf dem 
Westsee (dem Markenzeichen Hangzhous, 
der »schönsten Stadt Chinas«), der Be­

such in einem Teemuseum einschließlich 
Kostprobe und eine Bühnenshow auf dem 
Westsee bildeten den touristischen Teil des 
Besuchs in Hangzhou, ein Besuch bei der 
Stadtverwaltung Hangzhou leitete zum 
fachlichen Teil über. Hier wurden zahlrei­
che städtebauliche sowie wasserbauliche 
Projekte und Renaturierungsvorhaben 
diskutiert. Die Baustellenbesichtigung ei­
nes aktuellen Hochwasserschutzprojektes 
(Hangzhou Sanbao Drainage Project) und 
ein Empfang durch das Hangzhou Forestry 
& Water Conservancy Bureau bot die Chan­
ce, tiefer in die Materie einzusteigen. Bei 
der Organisation dieser Termine hatte die 
Reisegruppe sich auf die Hilfe der Stadt­
verwaltungen Dresdens und Hangzhous 
verlassen können.

Die durchweg positive Resonanz auf die­
se Reise von Seiten aller Teilnehmer zeigte 
den Verantwortlichen, dass sie mit der zwar 
anstrengenden, aber auch anspruchsvollen 
Fachexkursion richtig lagen. »Wir streben 
an, künftig in ähnlicher Form eine ad­
äquate Studentenexkursion für Vertiefer 
der Fachrichtung Wasserbau und Umwelt 
in einem 2-Jahres-Rhythmus anzubieten«, 
sagte Professor Jürgen Stamm, der Direktor 
des Instituts für Wasserbau und Technische 
Hydromechanik der TU Dresden.

Ulrich van Stipriaan

Die Chinesische Mauer. � Foto: UvS

Von der GFF  
gefördert
Seit 1991 unterstützt die »Gesellschaft 
von Freunden und Förderern der TU Dres­
den e. V.« (GFF) Studenten und Mitar­
beiter bei Forschungsaufenthalten, Prak­
tika, Kongressteilnahmen, Workshops, 
Exkursionen u. a. Jedes Semester werden 
zahlreiche Studenten und Mitarbeiter ge­
fördert.

Susann Steudte, Promotionsstudentin 
der Biopsychologie, erhielt von der GFF 
einen Reisekostenzuschuss, der es ihr 
ermöglichte, vom 7. bis 10. April 2010 
am »31th Annual Meeting & Scienti­
fic Sessions of the Society of Behavioral 
Medicine« in Seattle teilzunehmen. Hier 
präsentierte sie Befunde ihrer Diplom­
arbeit mit einem Poster. Die Konferenz­
teilnahme ermöglichte ihr, erstmalig 
ihre wissenschaftliche Arbeit im eng­
lischsprachigen Rahmen zu präsentieren 
und in Kontakt mit der internationalen 
Forschungsgemeinschaft zu treten.

Medizinstudent Christopher Uhlig wur­
de von der GFF mit einem Reisekosten­
zuschuss gefördert. Er besuchte vom 13. 
Mai bis 20. Mai 2010 die Jahreskonferenz 
der »American  Thoracic Society«, wo er 
selbst aktuelle Forschungsergebnisse als 
Poster präsentierte.

Finanziell unterstützte die GFF die 
»elbMUN 2010 – A Stream of Ideas«, die 
vom 21. bis 25. Mai 2010 im Sächsischen 
Landtag in Dresden stattfand. Die »Model 
United Nations« wurde von einer Hoch­
schulgruppe der TU Dresden initiiert und 
brachte rund 120 Studenten aus zehn ver­
schiedenen Ländern zusammen, um die 
Arbeit der Vereinten Nationen hautnah 
kennenzulernen.

Anschließend an eine Vorlesung über 
die Baugeschichte Venedigs wurde vom 
21. bis 29. Mai 2010 das Seminar »Vene­
dig. Stadtaneignungen« in Venedig abge­
halten, in dem bauhistorische Fragen und 
besonders die architektonische Interpreta­
tion der Stadtidentität in der 2. Hälfte des 
20. Jahrhunderts diskutiert wurden. Die 
GFF unterstützte die Exkursion mit einem 
finanziellen Zuschuss.

Die GFF förderte den Studentenkon­
gress »Tharandter Gespräche 2010«, der 
vom 26. bis 30. Mai 2010 in Tharandt 
an der Fachrichtung Forstwissenschaften 
der TU Dresden stattfand. Die bundes­
weite Kongressreihe startete vergangenes 
Jahr mit den Tharandter Gesprächen 
2009 als Projektinitiative von Tharand­
ter Forststudenten. Die GFF unterstützte 
die Veranstaltung mit Reisekostenzu­
schüssen.

Zum zweiten Mal fand im Sommersemes­
ter 2010 die Veranstaltungsreihe »Tandem  
sull’Elba« des Italien-Zentrums im Stu­
dentenclub Bärenzwinger statt. Am 8. Juni 
2010 trat die deutsch-italienische Theater­
gruppe »I Pazzilazzi« mit einem eigenen 
Stück, inspiriert vom deutschen und ita­
lienischen Fernsehen, auf. Die GFF unter­
stützt die Initiative durch die Finanzierung 
der Theaterrequisiten.

Mit der Anschubfinanzierung sei­
ner Dissertation förderte die GFF 2010 
Robert Gärling von der Fakultät Archi­
tektur. Seine Arbeit über Leben und Werk 
des Architekten und Bauingenieurs Wal­
ter Henn (1912 – 2006), 1946 bis 1953 
Inhaber des hiesigen Lehrstuhls für Bau­
konstruktionen und Industriebauten, 
widmet sich einer zentralen Persönlich­
keit des Wiederaufbaus der Technischen 
Universität Dresden nach 1945. Im Jahr 
1953 an die TH Braunschweig berufen, 
prägte Henn den Industriebau im In- 
und Ausland über mehrere Jahrzehnte 
entscheidend mit.

Am 17. Juni 2010 fand die Vortragsrei­
he »Berufschancen im Tourismus – Deine 
Karriere auf Erfolgskurs« am Institut für 
Wirtschaft und Verkehr statt. Organisiert 
wurde sie vom Verein »Hochschulgruppe 
Tourismus Dresden e.V.«, einer Initiative 
der Studenten der Verkehrs- und Wirt­
schaftswissenschaften mit Schwerpunkt 
Tourismus und Marketing. Absolventen 
mit Studienschwerpunkt Tourismuswirt­
schaft sowie Referenten aus der Praxis 
hielten Vorträge über ihr Unternehmen, 
mögliche Praktika und Abschlussarbeiten 
sowie Jobeinstiegschancen. Die GFF über­
nahm die Anfahrtskosten für die Referen­
ten.

Die Geförderten bedanken sich recht 
herzlich bei der GFF!� Steffi Eckold
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Lagepläne des Zentralen TUD-Campus und des Universitätsklinikums

Haupteingang ◉
Notaufnahmen (Eingang) ▶� Haus
Augenheilkunde� 33
Chirurgische Rettungsstelle� 58
Dermatologie� 15
Frauenheilkunde und Geburtshilfe� 21
Hals-, Nasen-, Ohrenheilkunde� 5
Innere Medizin� 81
Kinder- und Jugendmedizin� 21
Neurologie� 62
Psychiatrie� 25
Urologie� 82
Zahnheilkunde� 28
Ärztliche Bereitschaftspraxis (Einrichtung der KVS)� 28
Interdisziplinäre Zentren� Haus
Dresdner Universitäts SchlaganfallCentrum – DUSC� 62
Hauttumorzentrum am UCC� 15
Interdisziplinäres Diabeteszentrum� 10
Medizinisches Versorgungszentrum – MVZ
|	 Hausärzte, Kinderheilkunde, Chirurgische Praxis, TCM� 6
|	 Labor� 53
Prostatakarzinomzentrum am UCC� 8
Regionales Brustzentrum Dresden am UCC� 21
Universitäts AllergieCentrum – UAC� 11
Universitäts GefäßCentrum – UGC� 7
Universitäts KrebsCentrum – UCC� 32
Universitäts SchmerzCentrum – USC� 32
Kliniken und Polikliniken� Haus
ABAKUS-Gebäude� 111
Anästhesiologie und Intensivtherapie – ANE� 12, 58
|	 Ambulanz� 30

Augenheilkunde – AUG� 33
Dermatologie – DER� 15
|	 Poliklinik� 46
Frauenheilkunde und Geburtshilfe (Gynäkologie) – GYN�21
Hals-, Nasen- und Ohrenheilkunde – HNO� 3, 5
|	 Ambulanz� 83
|	 Sächsisches Cochlear Implant Centrum – SCIC� 11
Herzzentrum Dresden GmbH� 68
KfH Dialysezentrum� 64
Kinder- und Jugendmedizin – KIK� 21
Kinder- und Jugendpsychiatrie und -psychotherapie – KJP� 25
|	 Ambulanz / Tagesklinik / Direktorat� 73
Kinderchirurgie – KCH� 21
Knochenmark-Transplantationszentrum� 65, 66
Medizinische Klinik I – MK1� 2, 4
|	 Diagnostische Abteilungen� 2
|	 Knochenmark-Transplantationszentrum� 66
|	 Spezialambulanzen� 66
|	 Stationen� 2, 66, 81, 111
Medizinische Klinik III – MK3� 4, 10
|	 Spezialambulanzen� 10, 46
|	 Stationen� 4, 10, 81
Mildred-Scheel-Haus� 66
|	 Neu- und Erweiterungsbau Mildred-Scheel-Haus� 65
Mund-, Kiefer-und Gesichtschirurgie – MKG� 30
Neurochirurgie – NCH� 59
Neurologie – NEU� 62
|	 Neurologische Intensivstation� 4
|	 MS-Zentrum� 70
Nuklearmedizin – NUK� 7, 17
Operatives Zentrum� 59

Orthopädie – ORT� 29, 30
|	 Bereich Rehabilitations- und Sportmedizin� 30
Physiotherapie� 16, 21, 29
|	 Uni-Physiotherapie-Zentrum/Leitung, Geschäftsstelle�16
Poliklinik für Chirurgie (UWC und VTG)� 59
Psychiatrie und Psychotherapie – PSY� 25
Psychotherapie und Psychosomatik – PSO� 18
|	 Poliklinik� 110
|	 Tagesklinik� 18, 25
Schlaflabor� 62
Schlaflabor für Kinder� 21
Strahlentherapie und Radioonkologie – STR� 44
|	 Bettenhaus� 45
Unfall- und Wiederherstellungschirurgie – UWC� 21, 59
Urologie – URO� 8, 82
|	 Poliklinik� 28
Viszeral-, Thorax- und Gefäßchirurgie – VTG� 59, 111
Zahnmedizinische Polikliniken� 28
Zentrum für Innere Medizin | ITS� 4
Institute und Polikliniken� Haus
Klinische Chemie und Laboratoriumsmedizin – IKL� 53
Klinische Genetik – KGE� 21
|	 Ambulanz� 70
|	 Labor� 21
Pathologie – PAT� 43
Rechtsmedizin – REM� 13
Arbeits- und Sozialmedizin – ASM� 25
Radiologische Diagnostik – RAD� 9
|	 Abteilung Neuroradiologie� 59
|	 Poliklinik (CT, MRT)� 59, 84
Forschung und Lehre� Haus

Dekanatsgebäude/Studiendekanat� 40
Medizinisch-Theoretisches Zentrum – MTZ� 91
OncoRay� 31, 44
SLUB – Zweigbibliothek Medizin� 40
Patienten- und Besucherservice� Haus
Bistro� 21, 59,
Hauptkasse� 1
Klinikschule� 21, 25
Krankenhausaufnahme und Information� 21, 59, 76
Nachlassbearbeitung� 50
Ökumenisches Seelsorgezentrum� 50
Patientenküche� 38
Service-, Ideen- und Beschwerdemanagement� 1
Service Internationale Patienten� 41
Servicezentrum� 76
Wohnheime, Gästehäuser� Haus
Elternhaus des Dresdner Kinderhilfe e.V., 
	 Schubertstraße 7� 69
Wohnheim Blasewitzer Straße� 105
Wohnheim Senefelder Straße 2 / 4� 70
Zimmervermittlung, Raummanagement, Fundbüro� 56
Weitere Einrichtungen� Haus
Bau und Technik� 54
ISIMED Simulatorzentrum� 9
Klinik-Apotheke ab 4. Quartal 2010 Haus 60� 1
Personalrat� 34
Poststelle / Zentr. Vervielfältigung, Logistik / Einkauf� 60
Telefonzentrale� 20
Vorstand, Verwaltung� 1
Zentralarchiv – Krankenblätter� 90
Zentralarchiv – Röntgen� 41

Juli 2010
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Technische Universität Dresden
Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften

Folgende Stellen sind zu besetzen:

Fachrichtung Chemie und Lebensmittelchemie, Professur für Anorganische Chemie I, zum 
nächstmöglichen Zeitpunkt

vorerst befristet bis 31.12.2011 mit voraussichtlicher Verlängerung (Beschäftigungsdauer gem. WissZeitVG), mit 50 % 
der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit 

wiss. Mitarbeiter/in / Doktorand/in (E 13 TV-L)
Aufgaben: Forschung im Bereich anorganische Materialien. Synthese und Charakterisierung von anorganischen 
Nanopartikeln im Plasma. Enge Zusammenarbeit mit außeruniversitären Forschungseinrichtungen in industriena­
hen Projekten. 
Voraussetzungen: wiss. HSA in Chemie, Kenntnisse in den Bereichen Anorganische Chemie und Materialien; hohe 
Selbstmotivation; gute Beherrschung der deutschen und englischen Sprache in Wort und Schrift; PC-Kenntnisse; 
Teamfähigkeit sowie Organisationstalent.

vorerst befristet bis 31.12.2011 mit voraussichtlicher Verlängerung (Beschäftigungsdauer gem. WissZeitVG)

wiss. Mitarbeiter/in (E 13 TV-L)
Aufgaben: Forschung in den Bereichen Anorganische Chemie und anorganische Materialien. Enge Zusammenarbeit 
mit außeruniversitären Forschungseinrichtungen in industrienahen Projekten. Assistenz im Projektmanagement.  
Voraussetzungen: abgeschlossene Promotion in Chemie; Kenntnisse in den Bereichen Anorganische Che­
mie und Materialien; experimentelle Erfahrung im Fachgebiet; hohe Selbstmotivation; gute Beherrschung der 
deutschen und englischen Sprache in Wort und Schrift; PC-Kenntnisse; Teamfähigkeit sowie Organisationstalent. 

vorerst befristet auf 3 Jahre (Beschäftigungsdauer gem. WissZeitVG) 

wiss. Mitarbeiter/in (E 13 TV-L)
Aufgaben: Forschung in den Bereichen Anorganische Chemie und Anorganische Materialien. Assistenz im Projekt­
management. 
Voraussetzungen: sehr gut abgeschlossene Promotion in Chemie, sehr gute Kenntnisse in den Bereichen Anorga­
nische Chemie und Materialien; Erfahrung in der Lehre in den Fächern Allgemeine und Anorganische Chemie sowie 
experimentelle Erfahrung im Fachgebiet; hohe Selbstmotivation; gute Beherrschung der deutschen und englischen 
Sprache in Wort und Schrift; PC-Kenntnisse; Teamfähigkeit sowie Organisationstalent.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für behinderte Menschen. 
Ihre vollständigen Bewerbungsunterlagen (Anschreiben, Lebenslauf, Schriftenverzeichnis, Zeugnisse/Urkunden, Refe­
renzliste, etc.) senden Sie bitte bis zum 03.08.2010 (es gilt der Poststempel der ZPS der TU Dresden) an: TU Dres-
den, Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften, Fachrichtung Chemie und Lebensmittelche-
mie, Professur für Anorganische Chemie I, Herrn Prof. Dr. Stefan Kaskel, 01062 Dresden.

Fachrichtung Psychologie, Institut für Klinische, Diagnostische und Differentielle Psychologie, 
Professur für Grundlagen und Interventionen bei Essstörungen und assoziierten Störungen (Lei­
terin: Prof. Dr. Corinna Jacobi), zum nächstmöglichen Zeitpunkt, zunächst für die Dauer von 2 Jahren (Beschäfti­
gungsdauer gem. WissZeitVG), mit 50% der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit

wiss. Mitarbeiter/in (E 13 TV-L)

Aufgaben: Mitarbeit in einem der folgenden Forschungsschwerpunkte der Professur mit dem Ziel der Promotion: 1. 
Diagnostik und Früherkennung von Essstörungen, 2. Prävention, Frühintervention und Psychotherapieforschung bei 
Essstörungen, 3. Risikofaktoren und ihre Interaktionen bei psychischen Störungen. Beteiligung sowie Übernahme von 
Seminaren entsprechend des Curriculums Klinische Psychologie.
Voraussetzungen: wiss. HSA/Diplom auf dem Gebiet der Psychologie. Erwünscht sind sehr gute wiss., sozial-kom­
munikative und organisatorische Fähigkeiten, Erfahrungen im Anfertigen von Publikationen, gute Methoden- und 
Statistikkenntnisse sowie Umgang mit gängiger Statistiksoftware, Erfahrungen im Bereich Essstörungen und/oder 
praktische Erfahrungen mit essgestörten Patientinnen.
Nähere Informationen zu unserer Abteilung finden Sie unter  http://www.essstoerungen.tu-dresden.de. Auskünfte un­
ter Tel.: 0351 463-36983 oder 0351 463-38576.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für behinderte Menschen.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 03.08.2010 (es gilt der Poststempel der 
ZPS der TU Dresden) an: TU Dresden, Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften, Fachrichtung 
Psychologie, Institut für Klinische, Diagnostische und Differentielle Psychologie, Professur für 
Grundlagen und Interventionen bei Essstörungen und assoziierten Störungen, 
Frau Prof. Dr. Corinna Jacobi, 01062 Dresden bzw. cjacobi@psychologie.tu-dresden.de (Achtung: 
z.Zt. kein Zugang für elektronisch signierte sowie verschlüsselte elektronische Dokumente).

Fakultät Erziehungswissenschaften 
Am Institut für Sozialpädagogik, Sozialarbeit und Wohlfahrtswissenschaften ist zum nächstmög-
lichen Zeitpunkt die

Professur (W3) für Sozialpädagogik
zu besetzen. Die Professur soll schwerpunktmäßig das Gebiet „Gesellschaftliche Übergänge, Formen biografischer 
Lebensbewältigung und institutionelle Bearbeitung“ in die Bachelor- und Master-Studiengänge Erziehungswissen­
schaft, Studienrichtung Sozialpädagogik, Sozialarbeit und Wohlfahrtswissenschaften einbringen. Erwartet werden 
eine intensive Forschungstätigkeit, Engagement in der Förderung des wiss. Nachwuchses sowie eine internationale 
Orientierung. Der/Die Stelleninhaber/in ist gefordert, regionale und überregionale Kooperationsbeziehungen des In­
stitutes zu Politik und Praxis zu pflegen und auszubauen. Der/Die Bewerber/in müssen die Berufungsvoraussetzungen 
gemäß § 58 SächsHSG erfüllen. 
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für behinderte Menschen.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit tabell. Lebenslauf, Darstellung des wiss. Werdeganges einschließlich der bis­
herigen Lehrtätigkeit sowie beglaubigter Kopie der Urkunde über den erworbenen höchsten akademischen Grad bis 
zum 26.08.2010 (es gilt der Poststempel der ZPS der TU Dresden) an: TU Dresden, Dekanin der Fakultät 
Erziehungswissenschaften, Frau Prof. Dr. Gisela Wiesner, 01062 Dresden.

Fakultät Elektrotechnik und Informationstechnik  
Am Institut für Nachrichtentechnik sind am Vodafone Stiftungslehrstuhl für Mobile Nachrichtensy-
steme (MNS) bzw. dem Lehrstuhl für Entrepreneurship und Innovation (LEI) zum nächstmöglichen 
Zeitpunkt folgende Stellen für die Dauer von 3 Jahren (Beschäftigungsdauer gem. WissZeitVG) zu besetzen: 

4 wiss. Mitarbeiter/innen (E 13 TV-L)
Im gemeinsamen BMBF-Forschungsprojekt „HighTech Startbahn Inkubator mit angeschlossenem Frühphasenfonds“ 
soll die Frage beantwortet werden, wie ein auf Hightech Unternehmen aus dem Umfeld von Hochschulen und For­
schungseinrichtungen fokussierter Inkubator gestaltet sein muss, um langfristig erfolgreich zu sein und einen positi­
ven Beitrag zur Entwicklung der von ihm betreuten Unternehmen in der Gründungs und Wachstumsphase zu leisten. 
Die Projektleitung liegt beim Lehrstuhl MNS. Die Besetzung der ausgeschriebenen Stellen steht unter dem Vorbehalt 
der Erteilung des Fördermittelbescheids. 
Weitere Informationen: siehe http://www.vodafone-chair.com/index.html?jobs/index.html.
Aufgaben:  Analyse, Entwicklung und Optimierung von Inkubationsmodellen im Umfeld von Hochschulen und For­
schungseinrichtungen; Organisation und Durchführung von Workshops und Expertengesprächen; Konzeption und 
Umsetzung empirischer Befragungen sowie abhängig von der fachlichen Aufgabenverteilung: Planung und Durch­
führung von Maßnahmen zum Technologiescreening und zur Personalentwicklung von Startup Teams, Planung und 
Betreuung eines angeschlossenen Frühphasenfonds und pilotprojektähnlichen Betreuungsarbeiten an Incubatees so­
wie die Entwicklung von Beteiligungs-, Business- u. Vergütungsmodellen, und/oder Erarbeitung und Auswertung von 
Ergebnissen und Ableitung von KPIs und Handlungsempfehlungen. 
Voraussetzungen: wiss. HSA in den Fachbereichen Wirtschaftswissenschaften, Jura und/oder  in natur- bzw. ingeni­
eurwiss. Studiengängen sowie: mehrjährige Berufserfahrung, mind. in einem der  Bereiche: Finance und Controlling; 
Technologiebewertung und Management von Schutzrechten; Management und Finanzierung junger Unternehmen; 
juristische Beratung; Personalplanung und –entwicklung; Projektmanagement und Produktentwicklung, Erfahrun­
gen mit der Konzeption, Durchführung und statistischen Auswertung von empirischen Datenerhebungen; Interesse an 
der Durchführung sowohl wissenschaftlicher Arbeiten als auch praktischer Anwendung im Wirtschaftsleben, Interesse 
an Startups und Spin-Offs: Kenntnisse der Gründerszene und Erfahrungen im Umgang mit Startups sind erwünscht, 
Hohes Engagement sowie Integrations- bzw. Verantwortungsbereitschaft im Team, sowie soziale Kompetenz im Um­
gang mit Forschern und (angehenden) Unternehmern, und Organisationstalent, Flexibilität, Kommunikationsstärke 
und ein gesundes Maß an Durchsetzungsvermögen sowie sichere Beherrschung der englischen Sprache in Wort und 
Schrift.
Anfragen an: Bettina Voßberg, Tel.: 0351 463-41093, bettina.vossberg@ifn.et.tu-dresden.de
oder an Dr. Frank Pankotsch, Tel. 0351 463-39206, frank.pankotsch@tu-dresden.de. 
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für behinderte Menschen. 
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 03.08.2010 (es gilt der Poststempel der 
ZPS der TU Dresden) an: TU Dresden, Fakultät Elektrotechnik und Informationstechnik, Institut für 
Nachrichtentechnik,  Vodafone Stiftungslehrstuhl für Mobile Nachrichtensysteme, 
Frau Bettina Voßberg, 01062 Dresden bzw. bettina.vossberg@ifn.et.tu-dresden.de (Achtung: z.Zt. 
kein Zugang für elektronisch signierte sowie verschlüsselte elektronische Dokumente).

Fakultät Maschinenwesen
Folgende Stellen sind zu besetzen:

Institut für Werkstoffwissenschaft 

zum nächstmöglichen Zeitpunkt

Professur (W3) für Simulation in der Werkstoffwissenschaft 
Der/Die Bewerber/in soll in der Forschung das Gebiet der computergestützten Simulation von Werkstoffzuständen, 
-eigenschaften und -prozessen auf der Basis physikalischer, chemischer bzw. ingenieurwissenschaftlicher Modelle, 
einschließlich der experimentellen Validierung in der Materialwissenschaft und Werkstofftechnik vertreten.  Schwer­
punkte der zukünftigen Arbeiten sind die Bereiche der Energiespeichermaterialien und der Konstitutionsforschung. 
Im Rahmen der Profillinie „Energie und Werkstoffe“ der TU Dresden wird über das Institut für Werkstoffwissenschaft 
hinaus eine enge Zusammenarbeit mit anderen Wissenschaftsdisziplinen der Fakultät Maschinenwesen und der 
Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften erwartet. In der Lehre sind primär Veranstaltungen im Bereich des 
Studienganges Werkstoffwissenschaft zu übernehmen. Die Mitwirkung am Aufbau eines Master-Studienganges „Com­
putational Materials Science“ und an der werkstoffwissenschaftlichen Grundausbildung anderer Fachrichtungen der 
TU Dresden wird vorausgesetzt.  Der/Die Bewerber/in soll in Lehre und Forschung auf den genannten Gebieten aus­
gewiesene und tiefgehende Kenntnisse in der Werkstoffwissenschaft und in der Computersimulation, Erfahrungen bei 
der Einwerbung von Drittmitteln sowie bei der Führung von interdisziplinären Projekten besitzen. Eine Zusammen­
arbeit mit internationalen Kooperationspartnern soll nachgewiesen werden. Die Berufungsvoraussetzungen richten 
sich nach § 58 SächsHSG. 
Auskünfte unter Telefon: 0351 463-32786, Fax: 0351 463-37735.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für behinderte Menschen.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit tabellarischem Lebenslauf, Darstellung des wiss. Werdegangs, Liste der wiss. 
Arbeiten, Verzeichnis der Lehrveranstaltungen in einfacher Ausfertigung und in elektronischer Form (CD) sowie der 
beglaubigten Kopien der Urkunden der akademischen Entwicklung bis zum 05.08.2010 (es gilt der Poststempel der 
ZPS der TU Dresden) an: TU Dresden, Dekan der Fakultät Maschinenwesen, 
Herrn Prof. Dr.-Ing. habil. E. Beyer, 01062 Dresden bzw. dekanat.mw@tu-dresden.de (Achtung: 
z.Zt. kein Zugang für elektronisch signierte sowie verschlüsselte elektronische Dokumente). 

ab 01.10.2010, zunächst befristet bis 30.06.2013 mit der Möglichkeit einer Verlängerung 
(Befristung gem. §2 (2) WissZeitVG) bei erfolgreicher Bearbeitung am Max-Bergmann-Zentrum für Biomate-
rialien, mit 75% der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit

Biologielaborant/in (TV-L)
Aufgaben: Mitarbeit in einer Thematik zur Beschichtung von Biomaterialoberflächen mit vorwiegend Proteinen 
sowie bei der biochemischen, biophysikalischen und zellbiologischen Charakterisierung dieser Oberflächen.
Voraussetzungen: Abschluss als Biologielaborant; sichere Kenntnisse bei der Durchführung biochemischer Unter­
suchungen insb. auf dem Gebiet der Proteinchemie sowie bei der Kultivierung von tierischen und humanen Zellen. 
Erfahrungen in der Anwendung der Surface-Plasmon-Resonanz-Technik, insb. in Routinearbeiten mit dem System 
Biacore T100 sind erwünscht. 
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für behinderte Menschen.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit allen erforderlichen Unterlagen und frankiertem Rückumschlag bis zum 
03.08.2010 (es gilt der Poststempel der ZPS der TU Dresden) an: TU Dresden, Fakultät Maschinenwesen, 
Institut für Werkstoffwissenschaft, Herrn Prof. Dr. Dieter Scharnweber, 01062 Dresden bzw. 
Dieter.Scharnweber@tu-dresden.de (Achtung: z.Zt. kein Zugang für elektronisch signierte sowie verschlüs­
selte elektronische Dokumente).

Professur für Anorganisch-Nichtmetallische Werkstoffe, zum nächstmöglichen Zeitpunkt 
befristet bis 30.06.2014 (Beschäftigungsdauer gem. WissZeitVG), zunächst mit 50% der regelmäßigen wöchentlichen 
Arbeitszeit

wiss. Mitarbeiter/in / Doktorand/in (E 13 TV-L)
Aufgaben: Im Rahmen des DFG-Sonderforschungsbereiches SFB/TR 39 „PT PIESA“ werden großserienfähige Pro­
duktionstechnologien für leichtmetall- und faserverbundbasierte Komponenten mit integrierten  Piezosensoren und 
-aktoren entwickelt. Dazu sollen im Rahmen einer Promotion piezokeramische Fasern mittels eines Faserspinnver­
fahrens hergestellt und zu Piezofaser-Kompositen weiterverarbeitet werden. Für die Charakterisierung der mechani­
schen und elektrischen Eigenschaften der piezokeramischen Fasern und Komposite sind geeignete Messmethoden zu 
entwickeln und einzusetzen. Dabei kann auf Erfahrungen vorangegangener Arbeiten aufgebaut werden. Ziel der wiss. 
Arbeiten ist die Konfektionierung der Piezofaser-Komposite hinsichtlich Faseranordnung, Wahl des Matrix-Materials, 
Optimierung der Faser-Matrix-Haftung und Elektrodierung für eine form- und stoffschlüssige Integration in struktu­
rierte Leichtmetallwerkstoffe und Thermoplastverbunde. Dabei erfolgt die Einbindung der Funktionskomponenten in 
die Leichtbauwerkstoffe in Zusammenarbeit mit anderen Projektpartnern des SFB. Die Projektbearbeitung erfolgt in 
enger Kooperation mit dem Fraunhofer-Institut für Keramische Technologien und Systeme Dresden. Die Bereitschaft 
zur Promotion wird vorausgesetzt.
Voraussetzungen: wiss. HSA der Fachrichtungen Werkstoffwissenschaft, Verfahrenstechnik, Chemie oder in 
vergleichbaren Studiengängen; Freude an der Bearbeitung interdisziplinärer Aufgaben; ein hohes Maß an Selbst­
ständigkeit; sicheres experimentelles und wiss. Arbeiten;  Fähigkeit zur Teamarbeit sowie gute Englischkenntnisse. 
Idealerweise sollte der/die Bewerber/in bereits Kenntnisse und experimentelle Erfahrungen in der Herstellung und 
Charakterisierung von keramischen Massen bzw. Keramik/Polymer-Verbunden erworben haben. 
Fragen zur Position beantwortet gern: Frau Dr. Sylvia Gebhardt, Tel.: 0351 2553-694, 
E-Mail: Sylvia.Gebhardt@ikts.fraunhofer.de
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für behinderte Menschen. 
Ihre vollständigen Bewerbungsunterlagen senden Sie bitte unter Angabe der Kennziffer TR/2 bis zum 15.08.2010 
(es gilt der Poststempel der ZPS der TU Dresden) an: TU Dresden, Fakultät Maschinenwesen, Institut für 
Werkstoffwissenschaft, Professur für Anorganisch-Nichtmetallische Werkstoffe, Herrn Prof. Dr. 
A. Michaelis, 01062 Dresden.

Institut für Textilmaschinen und Textile Hochleistungswerkstofftechnik
voraussichtlich zum 01.10.2010 im Rahmen eines Drittmittelprojekts, zunächst für die Dauer von 1 Jahr mit Opti­
on der Verlängerung (Beschäftigungsdauer gem. WissZeitVG)

wiss. Mitarbeiter/in (E 13 TV-L)
Aufgaben: Im Rahmen eines DFG-Vorhabens besteht die Aufgabe der Weiterentwicklung von Hochleistungstextil­
maschinen zur Herstellung von textilen Halbzeugen für Verbundwerkstoffe. Das Gesamtmaschinenkonzept ist auf 
die Herstellung räumlich geformter textiler Halbzeuge anzupassen. Dies schließt die Entwicklung, Umsetzung sowie 
Erprobung von einzelnen Komponenten und der Gesamtmaschine ein. Eine Promotion ist ausdrücklich erwünscht.
Voraussetzungen: wiss. HSA mit überdurchschnittl. Erfolg in den Fachrichtungen Maschinenbau, Automatisie­
rungstechnik oder Mechatronik. Vorzugsweise vertiefte Kenntnisse der Steuer- und Regelungstechnik. Erwünscht 
sind eine abgeschlossene einschlägige Berufsausbildung oder Berufserfahrung von 1-2 Jahren nach dem Hochschul­
abschluss, weiterhin sehr gute Englischkenntnisse, ein hohes Maß an Engagement und Teamfähigkeit sowie eine 
selbständige Arbeitsweise. 
Für weitere Auskünfte und Anfragen steht Herr Dr. Jan Hausding, erreichbar über Tel. 0351 463- 39183 und E-Mail: 
jan.hausding@tu-dresden.de zur Verfügung.

zum nächstmöglichen Zeitpunkt im Rahmen von Drittmittelprojekten vorerst befristet für 1 Jahr (Befristung gem. 
§2 (2) WissZeitVG)

Laborant/in für Textile Prüftechnik (TV-L)
Aufgaben: selbständige Durchführung von textilen Standard- und speziellen Prüfungen mittels physikalischen und 
optischen Prüfgeräten, vorrangig an Technischen Textilien im Rahmen von Forschungsprojekten sowie Auswerten 
bzw. Darstellen von Ergebnissen.
Voraussetzungen: abgeschlossene Berufsausbildung als Textillaborant/in; sehr gute Kenntnisse und Fertigkeiten 
bei der Durchführung textilphysikalischen und optischen Prüfungen und der Faseridentifikation; anwendungsorien­
tierte und selbständige Arbeitsweise; Teamfähigkeit; gute Kenntnisse im Umgang mit MS Office und der englischen 
Sprache.
Auskünfte und Anfragen über Frau Heidrich Tel. 0351 463-39306 bzw. Tina.Heidrich@tu-dresden.de

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für behinderte Menschen. 
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit frankiertem Rückumschlag bis zum 03.08.2010 (es gilt der Poststempel der 
ZPS der TU Dresden) an: TU Dresden, Fakultät Maschinenwesen, Institut für Textilmaschinen und 
Textile Hochleistungswerkstofftechnik, Herrn Prof. Dr.-Ing. habil. Dipl.-Wirt.-Ing. Ch. Cherif, 
01062 Dresden.

Fakultät Bauingenieurwesen
Am Institut für Baukonstruktion ist ab sofort die Stelle eines/einer

Physiklaboranten/-in / Werkstoffprüfers/-in (TV-L)
vorerst befristet für ein Jahr mit der Möglichkeit der Verlängerung (Befristung gem. § 2 (2) WissZeitVG) zu besetzen. 
Aufgaben: selbstständiger Aufbau und Durchführung von Versuchen; Auswertung der Versuchsergebnisse (Diagram­
me, Dokumentationen); Installation, Wartung und Instandhaltung von Mess- und Versuchseinrichtungen; Unterstüt­
zung bei administrativen Tätigkeiten am IT-System.
Voraussetzungen: abgeschlossene Berufsausbildung als Physiklaborant, Werkstoffprüfer oder Baustoffprüfer mit 
langjährigen praktischen Erfahrungen; Kontakt- und Einsatzfreude sowie Bereitschaft zur Teamarbeit. Praxiserfah­
rungen im Prüfwesen und bei der Administration von IT-Systemen sind erwünscht.
Auskünfte unter Tel.: 0351 463-34845, www.bauko.bau.tu-dresden.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für behinderte Menschen.
Ihre schriftliche Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen und frankiertem Rückumschlag bis zum 
03.08.2010 (es gilt der Poststempel des ZPS der TU Dresden) an: TU Dresden, Fakultät Bauingenieurwe-
sen, Institut für Baukonstruktion, Herrn Prof. Dr.-Ing. Bernhard Weller, 01062 Dresden. 

Fakultät Architektur
Am Lehrstuhl für Hochbaukonstruktion und Entwerfen (Prof. Staib) ist ab 01.01.2011 die Stelle 
eines/einer

wiss. Mitarbeiters/-in (TV-L)
mit 50% der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit, vorerst befristet auf 3 Jahre, mit der Option auf weitere 3 Jahre 
Verlängerung (Beschäftigungsdauer gem. WissZeitVG), zu besetzen. 

Aufgaben: Mitwirkung bei der Vorbereitung, Durchführung und Nachbereitung der Lehrveranstaltungen (Übun­
gen, Seminare, Entwürfe, Diplome, Vorlesungen); Übernahme administrativer und organisatorischer Aufgaben im 
Lehrstuhlbetrieb.
Voraussetzungen: qualifizierter wiss. HSA sowie eine hohe Kompetenz im Entwerfen und Konstruieren. Aufgrund 
der engen Kooperation mit der Ecole Nationale Supérieure d’Architecture de Strasbourg sind gute französische Sprach­
kenntnisse von Vorteil.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für behinderte Menschen.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen und frankiertem Rückumschlag  bis zum 03.09.2010 
(es gilt der Poststempel der ZPS der TU Dresden) an: TU Dresden, Fakultät Architektur, Professur für 
Hochbaukonstruktion und Entwerfen, Herrn Prof. Gerald Staib, 01062 Dresden.

Fakultät Verkehrswissenschaften »Friedrich List«
Am Institut für Wirtschaft und Verkehr wird an der Professur für Verkehrsökonometrie und –stati-
stik zum nächstmöglichen Zeitpunkt eine

stud. Hilfskraft (10h/Woche)
befristet bis zum 31.12.2010 (Beschäftigungsdauer gem. WissZeitVG) gesucht.
Aufgaben: Unterstützung der Professur bei der Realisierung von Verkehrsmodellen in Webapplikationen im Rah­
men eines Forschungsprojekts; Ergänzung einer Webseite zur Visualisierung und Modellierung von Schock- bzw. 
Stauwellen (Scriptsprache PHP mit mySQL-Anbindung);Weiterentwicklungen von Softwarelösungen zur Abbildung 
von Modellen zur Verkehrsplanung und -optimierung (Visual Basic und C++ sowie Java); Programmierung einer 
Webanwendung zur Analyse robuster Netzwerkstrukturen.
Voraussetzungen: immatrikulierter Student an einer deutschen Hochschule, ein Studium der Informatik ist von 
Vorteil, aber nicht Bedingung.
Für weitere Auskünfte steht Ihnen Herr Jörn-A. Werner unter Tel. 0351 463-36750 zur Verfügung.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für Schwerbehinderte.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen und frankiertem Rückumschlag  bis zum 03.08.2010 
(es gilt der Poststempel der ZPS der TU Dresden) an: TU Dresden, Fakultät Verkehrswissenschaften „Fried-
rich List“, Institut für Wirtschaft und Verkehr, Professur für Verkehrsökonometrie und -statistik, 
Herrn Dr. Stefan Lämmer, 01062 Dresden bzw. werner@vwi.tu-dresden.de (Achtung: z. Zt. kein Zu­
gang für elektronisch signierte sowie verschlüsselte elektronische Dokumente).

Medizinische Fakultät Carl Gustav Carus
MK30910080
The Division of Nephrology at the University Hospital Carl Gustav Carus (Head: Prof. Dr. Christian Hugo) wants to 
complete its lab staff with an experienced postdoctoral fellow as head of the research team.
We are interested in renal repair mechanisms in acute and chronic kidney injury aiming at the identification of 
novel therapeutic targets and options for renal disease. We offer a broad spectrum of experimental methods and use 
various animal models of renal disease including experimental kidney transplantation in the rat. Using transgenic 
rat and mice strains as well as in vivo gene transfer techniques, we aim to identify local and stem cell mediated repair 
mechanisms in kidney disease. 

The research group “Experimental Nephrology” invites for applications for a 

Postdoctoral Position. 
The salary is according to the TV-L dispositions. 

We are looking for an experienced, ambitious scientist with interest in in vivo and in vitro experiments. Candidates 
should have a substantial background in molecular and cell biology and the interest to put this knowledge into the in 
vivo situation. We offer an interesting, expanding lab with a broad experimental setup and the chance for a long term 
attractive and multifaceted position. We also expect good social skills and a communicative, integrative personality 
being able to lead and integrate a team of technicians, M.D. and Ph.D. students. 

We are embedded in an interesting research complex within the historic City of Dresden, including the TU Dresden, the 
Excellence Center for Regenerative Therapies of the Deutsche Forschungsgemeinschaft and the Max-Planck-Institute 
for Molecular Cell Biology and Genetics. 

Women are explicitly invited to apply. Handicapped persons will be preferred in case of equal qualification. For further 
information please contact PD Dr. med. habil. Bernd Hohenstein by Email: bernd.hohenstein@uniklinikum-dresden.de.
 
Please address your comprehensive application with registration number MK30910080 until 30

th 

June 2010 
to: Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden an der Technischen Universität Dresden, 
Medizinische Klinik und Poliklinik III, Leiter Abteilung für Nephrologie, Prof. Dr. med. habil. 
Christian Hugo, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden.

ANE0210095
An der Klinik und Poliklinik für Anästhesiologie und Intensivtherapie, Bereich Interdisziplinäres Simulationszentrum 
(ISIMED), ist zum nächstmöglichen Zeitpunkt eine Stelle als  

Sekretär/in
vorerst befristet auf 2 Jahre und mit einer Arbeitszeit von 20 Stunden pro Woche zu besetzen. 

Die abwechslungsreiche Tätigkeit umfasst: 
Organisatorische Unterstützung des Leiters des ISIMED•	
Vor- und Nachbereitung von Kursen und Veranstaltungen des ISIMED (bspw. inhaltliche Zusammenstellung benö­•	
tigter Arbeitsmittel, buchen von Hotelunterkünften oder des Caterings, Gestaltung von Newsletter, etc.)
Einladung und Betreuung von Teilnehmern und Referenten•	
Zusammenarbeit  mit der Ärztekammer, Verlagen, etc.•	
Terminorganisation und Schriftgutverwaltung•	

Voraussetzungen:
abgeschlossene Ausbildung als Sekretär/in, Bürokaufmann/-frau oder Kaufmann/-frau für Bürokommunikation, •	
gute Schreibfertigkeiten;
sehr gute PC-Kenntnisse, insbesondere MS-Office, sicherer Umgang mit dem Internet; •	
sehr gute Englischkenntnisse in Wort und Schrift;•	
Kenntnisse der medizinischen Terminologie wünschenswert;•	
Teamfähigkeit, Organisationsgeschick, Einsatzbereitschaft, Selbstständigkeit, Zuverlässigkeit, Flexibilität, sicheres •	
Auftreten und Verschwiegenheit
Bereitschaft zu gelegentlicher Wochenendarbeit.•	

Wir bieten Ihnen eine Beschäftigung in einem  dynamischen und überaus motivierten Team mit flexiblen Arbeitszeiten.

Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. 

Ihre aussagekräftigen Bewerbungsunterlagen, vorzugsweise in elektronischer Form, richten Sie bitte unter Angabe der 
Kennziffer ANE0210095 bis zum 31.07.2010 an:
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden an der TU Dresden, Klinik und Poliklinik für 
Anästhesiologie und Intensivtherapie, Bereich Interdisziplinäres Simulationszentrum, z. Hd. 
Frau Stefanie Sonnefeld,  Fetscherstraße 74, 01307 Dresden,  E-Mail: Stefanie.Sonnefeld@
uniklinikum-dresden.de. (Telefon: 0351 – 458 4145)

MK30210096
In der Medizinischen Klinik und Poliklinik III, Bereich Angiologie am UniversitätsGefäßCentrum, ist zum 
nächstmöglichen Zeitpunkt ein Stelle als 

Medizinische/r Dokumentationsassistent/in
zunächst befristet bis zum 31.12.2011 zu besetzen. 

Aufgaben:
Dokumentation von Patientendaten und wissenschaftlichen Studien•	
Datenbankpflege •	
Archivierung von Unterlagen•	

Voraussetzungen:
abgeschlossene Ausbildung als Medizinische/r Dokumentationsassistent/in•	
gute MS Office-Kenntnisse (Word, Excel, ACCESS)•	
gute Englischkenntnisse•	
Teamfähigkeit, Organisationsgeschick, Einsatzbereitschaft, Selbstständigkeit, Zuverlässigkeit, Flexibilität und •	
sicheres Auftreten
wünschenswert (nicht Bedingung): Vorkenntnisse im Klinik-Dokumentationssystem ORBIS, Vorerfahrung in der •	
Dokumentation klinischer Studien 

Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. 

Ihre aussagefähigen Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte per Post (mit frankiertem Rückumschlag) unter Angabe 
der Kennziffer MK30210096 bis zum 31.07.2010 an:
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden an der TU Dresden, Medizinische Klinik und 
Poliklinik III, z. Hd. OA Dr. Beyer-Westendorf, stellv. Leiter des Bereiches Angiologie am Uni-
versitätsGefäßCentrum,  Fetscherstraße 74, 01307 Dresden, Telefon: 0351 – 458 3659 oder per 
E-Mail an: Jan.Beyer@uniklinikum-dresden.de

LOG1110097
Das Universitätsklinikum Carl Gustav Carus an der Technischen Universität Dresden zählt als Krankenhaus der Ma­
ximalversorgung zu den führenden Universitätskliniken Deutschlands. In 21 Kliniken, vier Instituten, fünf Zentren 
und vier interdisziplinären Kompetenzzentren sorgen unsere über 4500 qualifizierten und motivierten Mitarbeiter für 
eine hochmoderne Patientenversorgung, eine zukunftsorientierte Forschung. Qualifizierung ist Teil unserer täglichen 
Aufgabe und eine Investition in die Zukunft.
Im Geschäftsbereich Logistik und Einkauf, Abt. Transport, des Universitätsklinikums Carl Gustav Carus Dresden bieten 



	21. Jahrgang	 Dresdner Universitätsjournal 13/2010	 Seite 11

Fokus Forschung
Die Rubrik »Fokus Forschung« informiert 
regelmäßig über erfolgreich eingeworbe­
ne Forschungsprojekte von öffentlichen 
Zuwendungsgebern (BMBF, DFG, SMWK, 
Auftragsforschung usw.). 

Neben den Projektleitern stellen wir 
die Forschungsthemen, den Geldgeber 
und das Drittmittelvolumen kurz vor. In 
der vorliegenden Ausgabe des UJ sind die 
der Verwaltung angezeigten und von den 
öffentlichen Zuwendungsgebern begut­
achteten und bestätigten Drittmittelpro­
jekte für den Zeitraum Anfang Juli 2010 
aufgeführt.

Verantwortlich für den Inhalt ist das 
Sachgebiet Forschungsförderung/Trans­
fer.

Prof. Rödel, Institut für Textilmaschi­
nen und Textile Hochleistungswerkstoff­
technik, AiF-ZIM, Entwicklung, Umsetzung 
und Erprobung eines neuartigen Nähge­
rätes zur Optimierung der Faserverbund­
bauteilfertigung, 134,0 TEUR, Laufzeit 
01.09.2010 – 31.12.2012

Prof.Cherif, Institut für Textilmaschi­
nen und Textile Hochleistungswerkstoffe, 
BMWi/PtJ, EXIST-Gründerstipendium, 85,6 
TEUR, Laufzeit 01.07.2010 – 30.06.2011

Prof. Cherif, Institut für Textilmaschi­
nen und Textile Hochleistungswerkstoff­
technik, AiF-ZIM, Entwicklung eines Ver­
fahrens zur hochproduktiven Herstellung 

flachgestrickter MLG-Verstärkungsstruktu­
ren für den Leichtbau, 120,0 TEUR, Lauf­
zeit 01.08.2010 – 31.12.2011

Prof. Worch, Institut für Wasserchemie, 
BMBF/PtJ. NANOPHARM, 194,8 TEUR, 
Laufzeit 01.06.2010 – 31.05.2013

Prof. Majschak, Institut für Verarbei­
tungsmaschinen und mobile Arbeitsma­
schinen, AiF-ZIM (ITFG), Entwicklung der 
technisch-technologischen Voraussetzung 
für die Herstellung von gasbarrierefähigen 
Kartonschalen mit verbesserter Nachhal­
tigkeit unter Nutzung des Tiefziehprozesses 
von Karton – Papiertiefziehen –, 162,4 
TEUR, Laufzeit 01.04.2010 – 31.10.2011

Die andere Blackbox
Architekturprojekt zur 
Langen Nacht der Wissen-
schaften und zum Tag der 
Architektur an der TUD

Das Baurecht unterscheidet »fliegende« 
von stationären Bauten. Fliegende Gebäu­
de haben zwar keine Flügel, dennoch kön­
nen sie mitunter ihren Ort verändern, da 
sie über keine Fundamentverbindung zum 
Erdreich verfügen. Einen solchen »fliegen­
den« und flexiblen Ausstellungsraum zu 
errichten, war das Ziel eines Projektes an 
der Fakultät Architektur.

Das Projekt erlebte seinen »Jungfern­
flug« zur Langen Nacht der Wissenschaf­
ten (18.6.) und dem Tag der Architektur 
(26./27.6.). Unter dem Titel »Blackbox des 
Wissens« landete es als Ausstellungsraum 
zum Thema Wissensarchitektur im Innen­
hof des Fritz-Foerster-Baues. Ausgeführt 
von den Architekturstudenten Anja Jan­
nack, Ralf Donner, Stephan Lämmel, Erik 
Rudolph, Takaaki Teruuchi und betreut 
von Prof. Jörg Rainer Noennig (Juniorpro­
fessur Wissensarchitektur), entstand aus 
einem umgebauten Altcontainer ein halb­
transparenter Raum, der im Inneren hell 
und leicht wirkt, sich von außen jedoch als 
schwarzer Kasten zeigt.

»Eigentlich war der Container nur die 
Vorlage«, erzählt Christina Ebisch, die 
zusammen mit Christina Kölling für die 
Ausstellung sorgte. »Herausgekommen ist 
ein kleiner Architekturpavillon mit ganz 
eigenen Qualitäten«. Verwendet wurden 
Faserplatten, Schilfrollos und Kunstglas­
platten. Letztere zur Verfügung gestellt 
vom Botanischen Garten der TUD. »Für 
uns war es wichtig«, erläutert Noennig, 
»einen variablen Mini-Ausstellungsraum 
zu schaffen, der ohne Aufwand für viele 
Veranstaltungen an verschiedenen Orten 
zur Verfügung steht. Da bot sich der robus­
te Container als Grundelement gut an.«

Die »Blackbox des Wissens« sollte ein­
fach, schlicht und simpel von außen, 
reichhaltig und komplex im Innern sein, 
wo die Auseinandersetzung mit Wissen und 
Architektur stattfand. Im Unterschied zur 
klassischen Blackbox, die per se verschlos­
sen und uneinsehbar ist, sollten hier Ein­
sichten und Einblicke möglich gemacht 
werden. Gezeigt wurden z.B. abstrakte 
Ideenmodelle, wie sie zu Beginn von Archi­
tekturentwürfen angefertigt werden, aber 
auch eine Posterausstellung, die Themen 
wie »Kommunikationskartierung« oder 
»Wissensbilanzierung« erklärte.

In der Langen Nacht der Wissenschaften 
wurde die »Blackbox« zur Projektionsflä­
che für Videosequenzen virtueller Räume 

(Studentenarbeiten), unterlegt mit Elec­
tronic-Sounds. Beliebtestes Objekt jedoch 
war das 3-D-Puzzle aus schwarzen Steck­
elementen, die von den Besuchern selbst 
als »Wissenshäppchen« gestaltet und zu 
einer großen Skulptur zusammengesetzt 
werden konnten. Thematisch gruppiert 
ergaben sich immer neue Formen und da­
mit das Modell eines flexiblen, räumlichen 
Wissensspeichers, der von vielen Personen 
angereichert und gestaltet wurde, ein phy­

sisches Wiki. »Wir wollten ein Programm 
für die ganze Familie machen«, so Chris­
tina Kölling, »Von Jung bis Alt hatten alle 
sichtlich Spaß daran«.

»Die Ausstellung hat auch kontroverse 
Meinungen provoziert. Das ist gut so«, re­
sümiert Noennig das Projekt. »So kommt 
man ins Gespräch und kann den Belang 
von Forschung und Lehre diskutieren. Ge­
rade wenn eine so exotisch wirkende Dis­
ziplin wie Wissensarchitektur zu vermitteln 

ist«. Bereits im vergangenen Jahr hatte er 
ein ähnliches Container-Projekt betreut: 
Ein futuristisches, in Zellophan gewickeltes 
»Knowledge Café« stand damals am Zelle­
schen Weg. Man darf also gespannt sein, 
in welcher Form der Wissenscontainer bei 
künftigen Veranstaltungen in Szene treten 
wird. Neue Gestaltungsideen und Ausstel­
lungskonzepte entstehen bereits und ver­
leihen dem Container Flügel. Die Blackbox 
fliegt weiter.� Robert Gärling

Rempeln für mehr Sicherheit im Albertinum

Wissenschaftler der 
TU Dresden testeten 
Standsicherheit 
der Sockel in 
der Skulpturensammlung

Peter Ruge atmet tief durch. Er konzen­
triert sich auf das Postament, auf dem 
derzeit eine sehr rüde Kopie von Wilhelm 
Lehmbrucks »Torso der großen Stehen­
den« thront. Der Professor nimmt Anlauf, 
rennt los und wirft sich gegen den So­
ckel. Der schwankt kurz hin und her und 
kommt sofort wieder zum Stillstand. Ruge 
ist zufrieden: Genau so soll es sein. 

Der Selbstversuch des Dynamik-Profes­
sors war das Ende einer Testserie, die Wis­
senschaftler der TU Dresden Monate vor der 
Wiedereröffnung des Albertinums im Otto-
Mohr-Laboratorium (OML) der Fakultät 
Bauingenieurwesen durchführten. »Da die 
Skulpturen zwar mit den Postamenten fest 

verbunden sind, diese aber nicht im Boden 
des Albertinums verankert werden, sollten 
wir deren Standfestigkeit prüfen«, sagt Dr. 
Torsten Hampel, der Leiter des OML. 

Die beteiligten Statiker hatten im Vor­
feld bereits Computersimulationen erstellt. 
Möglichst wirklichkeitsnahe Versuche soll­
ten letzte Sicherheit bringen: Was passiert, 
wenn ein Mensch gegen den Sockel fällt? 
Was, wenn im Eifer jugendlichen Über­
mutes ein Schüler von seinen »Kumpels« 
hin- und hergeschubst wird und sogar mit 
Wucht gegen eine ausgestellte Skulptur ge­
stoßen wird? Die Wissenschaftler des OML 
entwickelten in Zusammenarbeit mit den 
verantwortlichen Statikern einen speziellen 
Versuch. Ein Sandsack simulierte dabei den 
Menschen – was zwei Vorteile hat: Zum ei­
nen konnten die Wissenschaftler die Versu­
che beliebig oft durchführen. Und zweitens 
mussten sie nicht  jemanden suchen, der 
sich zwanzig Mal gegen den Sockel fallen 
lassen wollte.

Mit aufwändiger Technik protokollierten 
die Wissenschaftler die Versuchsdaten: Sie 

maßen die Größe des Ausschlags – 5000 
Mal pro Sekunde. Eine Hochgeschwindig­
keitskamera filmte alles mit 600 Bildern 
pro Sekunde. Diese Daten gaben Aufschluss 
darüber, bei welcher Wucht des Aufpralls 
der Sockel umkippt. 

»Wir sind mit den Ergebnissen der Ver­
suche sehr zufrieden!«, sagt Dr. Rainer 
Kless, der verantwortliche Statiker. 

Dank der Erkenntnisse aus den gewon­
nenen Versuchsdaten habe man an den 
tatsächlich aufgestellten Sockeln noch 
konstruktive Änderungen vornehmen kön­
nen. Der »Torso der großen Stehenden« 
steht nun noch sicherer als geplant auf sei­
nem Postament im Albertinum. Und gene­
relle Erkenntnisse zur Standsicherheit sind 
gewonnen.� UvS

 Dr.-Ing. Torsten Hampel
Otto-Mohr-Laboratorium

Zellescher Weg 22 a
01217 Dresden
Tel. 0351 463-36080
torsten.hampel@tu-dresden.de

Prof. Peter Ruge wollte es genau wissen und testete im Selbstversuch die Standfestig-
keit des Sockel. Der anerkannte Statiker war beim Versuch als Fachberater hinzugezo-
gen worden.� Foto: UvS

3-D-Puzzle (links) und Blackbox (rechts) im Hof des Fritz-Foerster-Baues.� Foto: Gärling

wir längerfristig zum nächstmöglichen Zeitpunkt für Studenten mehrere befristete Stellen als 

Studentische Mitarbeiter im Transport
(Botendienst)

Wir suchen motivierte Studenten, die bereit sind, Botengänge oder -fahrten mit Fahrrad (wird gestellt) im Gelände des 
Universitätsklinikums durchzuführen.

Die Vorlage eines aktuellen Studentenausweises ist Voraussetzung für die Tätigkeit.
Ein längerfristiger Einsatz entsprechend der Beschäftigungsmöglichkeiten für Studenten ist erwünscht

Ihre Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte unter Angabe der Kennziffer LOG1110097 bis zum 23.07.2010 
an: Universitätsklinikum Carl Gustav Carus an der TU Dresden, Geschäftsbereich Logistik und 
Einkauf, z.Hd. Herrn Kalina, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden oder per E-Mail an: Thomas.
Kalina@uniklinikum-dresden.de

CRTD0210098
Das DFG-Forschungszentrum für Regenerative Therapien Dresden (CRTD) an der Technischen Universität Dresden 
hat es sich zur Aufgabe gemacht, die Grundlagen für bessere Therapieverfahren u.a. für Leukämie, Diabetes, Herz­

kreislauferkrankungen und degenerative Erkrankungen des Nervensystems zu entwickeln. Mit einem Netzwerk von 
mehr als 80 Forschungsgruppen aus Wissenschaft und Industrie ist es ein außergewöhnliches Forschungszentrum 
hinsichtlich Größe, thematischer Fokussierung und Interdisziplinarität. 

Für Konzeption, Aufbau und Leitung der neu einzurichtenden Versuchstierhaltung im Neubau des Zentrums ist ab 
sofort, zunächst befristet bis zum 31.12.2013, mit der Option einer Verlängerung, die Stelle eines/r

Leiters/Leiterin der Abt. Versuchstierhaltung
 
zu besetzen. 
 
Das Aufgabengebiet umfasst die Supervision von  Zucht und Haltung der kleinen Versuchstiere (Nagetiere, haupt­
sächlich Mäuse), die Sicherstellung der erforderlichen  genetischen und hygienischen Qualität der Versuchstiere (für 
die tierexperimentellen Forscher des CRTD), die Etablierung  tierschutzkonformer Methoden für  Projekte des Zen­
trums sowie der versuchstierkundlichen Aus- und Weiterbildung für Mitarbeiter und Studenten des Zentrums. Darüber 
hinaus obliegen dem Stelleninhaber der wirtschaftliche Betrieb, Budgetüberwachung, Kostenkalkulation, Personal­
führung und –planung sowie allgemeine Managementaufgaben. Eigene Forschungsprojekte im Bereich Versuchs­
tierhaltung sind erwünscht aber nicht Voraussetzung. In der ersten Zeit wird die Mitarbeit bei der infrastrukturellen 

Konzeption und Realisierung des geplanten neuen Tierhauses im Vordergrund stehen.
 
Voraussetzungen für die Einstellung sind ein abgeschlossenes Hochschulstudium mit Promotion in Veterinärme­
dizin, Biologie/Zoologie, Humanmedizin oder einem verwandten Fach. Anerkennung als Fachtierarzt/-tierärztin für 
Versuchstierkunde, Fachwissenschaftler/in für Versuchstierkunde oder der Nachweis über ein äquivalentes Diplom (z. 
B. ECLAM-Diplom, FELASA Cat. D) oder vergleichbare tierexperimentelle Erfahrungen sind wünschenswert, ebenso 
wie Grundkenntnisse der Betriebswirtschaftslehre, Kenntnisse zur Konzeption von Tierhaltungsbereichen und Haus­
technik.
 
Die Vergütung erfolgt nach TV-L.

Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.

Ihre aussagekräftige Bewerbung mit der Kennziffer CRTD0210098 richten Sie bitte mit frankiertem Rückumschlag 
bis zum 15.08.2010 per Post (es gilt der Poststempel der ZPS der TU Dresden) an:
TU Dresden, CRTD, Herrn Prof. Dr. M. Brand, Tatzberg 47-51, 01307 Dresden bzw. per E-Mail: 
franziska.kiel@crt-dresden.de (Achtung: z.Zt. kein Zugang für elektronisch signierte sowie verschlüsselte elek­
tronische Dokumente). Weitere Informationen zum CRTD finden Sie unter www.crt-dresden.de. 

Trauer um Prof. Peter Jurczek

Dresdner Osteuropa 
Institut verliert einen 
wohlwollenden Berater

Das Dresdner Osteuropa Institut (DOI) 
trauert um sein Kuratoriumsmitglied Prof. 
Dr. Peter Jurczek, Professur für Sozial- und 
Wirtschaftsgeografie, TU Chemnitz, der am 
22. Juni 2010 im Alter von 60 Jahren nach 
schwerer Krankheit verstarb. 

Peter Jurczek hatte seit 1994 die Profes­
sur für Sozial- und Wirtschaftsgeografie 
an der TU Chemnitz inne. Ein besonderes 
Anliegen seiner wissenschaftlichen Arbeit 
war die grenzüberschreitende Kooperation 

mit Partneruniversitäten in den Nachbar­
ländern im östlichen Mitteleuropa, vor 
allem in der Tschechischen Republik. Als 
Initiator mehrerer Projekte machte er sich 
im Rahmen der sächsisch-tschechischen 
Hochschulkooperation einen Namen. An 
der Philosophischen Fakultät setzte er sich 
maßgeblich für das Institut für Europä­
ische Studien ein, dessen Direktor er bis 
zuletzt war.

Die Forschung im Grenzraum Tschechi­
en-Polen-Sachsen verliert einen bedeuten­
den Wissenschaftler; Studenten und Wis­
senschaftler verlieren einen freundlichen 
und aufgeschlossenen Partner. Das DOI 
verliert einen wohlwollenden Berater.

Kathleen Berger
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Fortsetzung folgt – im öffentlichen Raum

Faszination strahlte die Ausstellung »Magie und Irritation« aus, 

Faszination strahlte die Ausstellung »Magie und Irritation« aus, 
die bis zum 4. Juli in der Dresdner Semperoper gezeigt wurde. 
Neben den zahlreichen Abendgästen, die ohnehin die Opern-
aufführungen – und damit die Ausstellung – besuchten, gab es 
besonders an den Wochenenden spezielle Führungen für Lieb-
haber der Kunst und der künstlerischen Fotografie, von denen 
alle durch die Bank weg begeistert waren. Viele bedauerten, dass 
diese einmalige Exposition großformatiger Porträtfotos von his
torischen Hut- und Perückenköpfen sowie Schaufensterpuppen 
für die »normale« Öffentlichkeit nicht wirklich frei zugänglich 
war. 

So lange die Organisatoren der Ausstellung noch keine Mög-
lichkeit für eine zweite, dann öffentliche Präsentation dieser 
magischen Werke des Musik- und Theaterfotografen Matthias 
Creutziger gefunden haben, bietet das aktuelle Programm des 
Kunstparkplatzes auf der Theresienstraße in der Dresdner Neu-
stadt einen ganz spezifischen, ergänzenden »Ersatz«. Betreut 
von Werbegestalter Steffen Fabian werden hier im öffentlichen 
Raum vier dieser faszinierenden Puppen-Porträtfotos vorgestellt 
– großgezogen auf das beeindruckende Format von 3,56 mal 
2,52 Metern. »Magie und Irritation« wird also fortgesetzt – zu-
nächst im öffentlichen Raum.� M. B./Foto: Matthias Creutziger

Ekkehard Klemm 
neuer HfM-Rektor

Neuer Rektor der Hochschule für Musik 
Dresden wird ab 1. September 2010 Prof. 
Ekkehard Klemm sein. 

Klemm wurde am 5. Juli 2010 vom er­
weiterten Senat der Hochschule im ersten 
Wahlgang mit deutlicher Mehrheit für eine 
fünfjährige Amtszeit gewählt. � K. B.

Mit Enthusiasmus 
zum eigenen TV

Seit 7. Juli 2010 ist es online: kopflicht.tv 
– das Fernsehen von Studenten für Stu­
denten. Das Projekt des Instituts für Kom­
munikationswissenschaft wird maßgeblich 
durch das Studentenwerk Dresden unter­
stützt. Es steht unter dem Leitgedanken, 
dass Studenten modernes Fernsehen für 
Studenten machen, das multimedial und 
online verbreitet wird. 

Die Filme sprechen für sich: frisch, 
spritzig und engagiert kommen die Bei­
träge daher. In der Pilotphase haben Stu­
dierende der Philosophischen Fakultät 
unter Anleitung des Fernsehjournalisten 
und Dozenten Dr. Thomas Hartung einen 
Web-Auftritt entworfen und Beiträge pro­
duziert. Die Clips widmen sich der ganzen 
Bandbreite des studentischen Lebens: Wie 
finanziere ich mein Studium? Wie über­
brücke ich langweilige Lehrveranstaltun­
gen? Und brandaktuell, wo gibt es im Som­
mer das beste Eis und ist Public Viewing 
auf dem Campus das Richtige für mich?  
Das Projekt wird auch durch das Dresdner 
Druck- und Verlagshaus (journalistische 
Beratung) sowie vom Medienzentrum der 
TU Dresden (Webspace) und von der Phi­
losophischen Fakultät (Lehraufträge) un­
terstützt. Auch eine Erweiterung um eine 
Fülle von Angeboten, die crossmedial ver­
breitet werden, z.B. per Mobiltelefon oder 
auf öffentlichen Bildschirmen, ist geplant. 
Partnerschaften mit der Sächsischen Zei­
tung und dem Studentenblatt adrem sind 
angedacht. Ein Bild sagt ja bekanntlich 
mehr als 1000 Worte: Deshalb einfach mal 
anclicken – siehe Infopfeil!� Mag.

 Zum Reinschauen:
www.kopflicht.tv 

Zugehört

Oops, he did it again! Als der Cellist Jan 
Vogler vor drei Jahren eine CD mit dem 
Titel »My Tunes« vorlegte, gab es Irri­
tationen. Erwartet man doch eine »Best 
of«-CD der schönsten Lieblingslieder eines 
Musikstars eher gegen Karriereende, wenn 
die Sing- oder Spieltechnik nicht mehr so 
richtig mitmacht und das Label schnell 
noch ein bisschen Kohle mit dem Ruf des 
Stars machen möchte. Jan Voglers Karrie­
re ist mitnichten zu Ende, eher strebt sie 
dieser Tage von Höhepunkt zu Höhepunkt. 
Und doch hat er’s nun wieder getan: auf 
der neuen Ohrwurmplatte »My Tunes 2« 
beginnt Vogler mit Camille Saint-Saens’ 
»Schwan« aus dem Karneval-der-Tiere-
Zyklus, interpretiert Gabriel Faurés fünf­
minütigen Begräbnisklassiker »Elegie für 
Violoncello und Orchester«, rattert durch 
Rimski-Korsakows »Hummelflug« (gut, 
David Garrett schafft den zehn Sekunden 
schneller, aber auf ungleich kleinerem In­
sekt reitend), schließlich singt sein Instru­
ment gemeinsam mit den Dresdner Kapell­
solisten Franz Schuberts »Ave Maria«. Und 
dann – prust – ist das nicht »Danny Boy«? 
Im Programmheft steht der Ohrwurm als 
»Farewell to Cucullain« von Fritz Kreisler; 
aha! Bliebe die Frage: warum? Ich kann sie 
für diese CD nicht recht beantworten. Gut, 
Nigel Kennedy hat vor fünf Jahren die CD 
»Inner Thoughts« eingespielt, mit lauter 
zweiten Sätzen aus Violinkonzerten. Wel­
che Aufmerksamkeitsspannen trauen uns 
die Künstler denn zu? Keine Zeit, das zu 
Ende zu denken. Ich muss schnell meinen 
neuen Facebook-Account checken.

Martin Morgenstern

Was hören Sie derzeit gern? Stellen Sie 
Ihre Lieblingsscheibe im UJ kurz vor! 
Unter allen Einsendern verlosen wir zum 
Jahresende eine CD. � UJ-Red.

Väterlos durchs Jahr
Vor der neuen Saison der 
Sächsischen Staatskapelle

Die Sächsische Staatskapelle Dresden 
sieht zwei Spielzeiten ohne Chefdirigent 
entgegen. Das Vorwort im neuen Jahres­

programm hat erst einmal der Orches­
terdirektor Jan Nast übernommen; Nast 
blickt darin optimistisch in die Zukunft. 
Es ist ihm gelungen, trotz des vorzeitigen 
Abgangs von Generalmusikdirektor Fabio 
Luisi ein stimmiges Programm mit fantas­
tischen Gästen zusammenzustellen. 

Die Stelle des »Capell-Compositeurs« 
wurde mit dem jungen Österreicher Jo­
hannes Maria Staud besetzt. Mit »Die 
Auflösung des Murmelspiels« wird Staud 
auf einen Text von Durs Grünbein ein Mo­
nodram für Orchester und einen Sprecher 
(Bruno Ganz) schreiben, welches seine 
Uraufführung in der Gläsernen Manufak­
tur erleben wird. Ein weiteres neues Werk 
von Staud mit dem Titel »Tondo« wird 
zuvor im 10. Symphoniekonzert unter der 
Leitung von Christoph Eschenbach seine 
Premiere erleben und anschließend auch 
auf Tournee zu hören sein. 

Neu geschaffen wurde daneben das Amt 
des »Capell-Virtuosen«. Erster Würden­
träger ist der Pianist Rudolf Buchbinder, 
der neben Klavierkonzerten von Beetho­
ven und Schumann auch mit einer seiner 
Spezialitäten, nämlich einer Gesamtauf­
führung aller Beethoven-Klaviersonaten 
in der Semperoper glänzen wird. Neben 
alten Bekannten wie den Dirigenten Daniel 
Harding, Wladimir Jurowski oder Herbert 
Blomstedt werden auch weitgehend unbe­
kannte Jungstars am Pult der Kapelle de­
bütieren, etwa Lawrence Rene oder Jérémie 
Rhorer. 

Und natürlich wird auch Christian Thie­
lemann vor seiner Zeit als Chefdirigent der 
Kapelle schon mehrmals vorbeischauen. 
Er übernimmt vier unterschiedliche Pro­
gramme und dirigiert dabei erstmals in ei­
nem Sonderkonzert zum 200. Todestag von 
Franz Liszt dessen »Faust-Symphonie«. Im 
11. Symphoniekonzert ist er darüber hin­
aus gemeinsam mit Maurizio Pollini zu 
erleben und musiziert Werke von Brahms 
und Reger. Zum 10. Todestag von Giusep­
pe Sinopoli dirigiert er im Palais im Gro­
ßen Garten ein Konzert mit Werken von 
Richard Strauss und Robert Schumann; 
schließlich findet unter seiner Leitung 
erstmals das ZDF-Silvesterkonzert – nun 
mit der Sächsischen Staatskapelle – in der 
Semperoper statt. Vielleicht übernimmt 
Thielemann dann auch erneut das re­
nommierte Gedenkkonzert am 13. Febru­
ar 2011? Der eigentlich dafür vorgesehene 
Dirigent wurde vor einigen Tagen in Thai­
land von der Polizei befragt; ihm drohen 
nun bis zu zwanzig Jahren Haft.

Martin Morgenstern

Weitere Informationen:
www.staatskapelle-dresden.deCapell-Compositeur Johannes Maria Staud.� Foto: Matthias Creutziger

Ausstellung zur 
Kunsttherapie

Noch bis zum 30. Juli werden in der Hoch­
schule für Bildende Künste Abschlussarbei­
ten von 16 Absolventinnen des zweijähri­
gen Aufbaustudiengangs KunstTherapie 
gezeigt. Ihre Erfahrungen, Gedanken und 
Ideen zur kunsttherapeutischen Arbeit sind 
in eine umfassende, aufwändige Installa­
tion unter dem Motto »Was ist KunstThe­
rapie?« eingeflossen. »Sie veranschauli­
chen Einblicke sowohl in Wirkweisen und 
Methoden der KunstTherapie als auch in 
die unterschiedlichen Ansätze und Ein­
satzmöglichkeiten«, informiert Diplom-
Kunsttherapeutin Christina Beifuss, 
wissenschaftliche Mitarbeiterin beim Auf­
baustudiengang KunstTherapie der HfBK. 
Gleichzeitig vermitteln sie damit einen 
Überblick über Inhalt und Struktur des 
Aufbaustudiengangs KunstTherapie. 

Öffnungszeiten der Ausstellung:  bis 25. 
Juli 2010: 10 bis 18 Uhr , 26. bis 30. Juli 
2010: 15 bis 18 Uhr .� PI/DM

Weitere Informationen:
www.hfbk-dresden.de

Jan Vogler : »My tunes 2«, Sony 2010.

Ausstellung im Hörsaalzentrum zu »ausländischen« Sachsen

Weltoffenheit ist auch bei 
Dresden exists angesagt

Die Ausstellung »Wir in Sachsen – Viel­
falt – Unternehmergeist – Erfolg«, die am 
12. Juli 2010 im Hörsaalzentrum eröffnet 
wurde, erzählt von Menschen aus verschie­
denen Ländern, die in Sachsen leben und 
sich im Freistaat eine selbstständige Exis­
tenz geschaffen haben. Grundgedanke der 
Ausstellung: Weltoffenheit tut Sachsen gut.

Dresden exists unterstützt seit mehr als 
10 Jahren Unternehmensgründungen aus 
dem wissenschaftlichen Umfeld heraus 
– auch mit Gründerteams mit Migrati­
onshintergrund. Wer in Dresden studiert, 
studiert hat oder hier in der Wissenschaft 
tätig ist und mit dem Gedanken einer 
Selbstständigkeit spielt, kann das Angebot 
in Anspruch nehmen. Jedem angehenden 
Gründer steht ein umfassendes Angebot 
aus Sensibilisierungs-, Qualifikations- und 
Informationsveranstaltungen zur Verfü­
gung. Begleitet wird der gesamte Grün­

dungsprozess. Bislang wurden 700 Grün­
dungsprojekte betreut, aus denen über 
200 Gründungen hervorgegangen sind. 
Neben einer guten Idee braucht man um­
fangreiches Expertenwissen und ein Team, 
das sich perfekt ergänzt und an die Vision 
glaubt. Dafür steht auch die Happy Guys 
Sofware UG. Die Happy Guys Software UG 
möchte mit neuen Programmen und Ide­
en die Datenverarbeitung erleichtern. Das 
interdisziplinäre Team – alle mit biografi­
schen Wurzeln im Gebiet der ehemaligen 
Sowjetunion – forscht und entwickelt seit 
März 2008 im Bereich Semantisches Web, 
parallele Programmierung und kollektive 
Intelligenz. Der studierte Medieninformati­
ker Andreas Hollmann sowie Informatiker 
Eugen Lofing beschäftigen sich mit der 
Softwareentwicklung. Igor Klein ist für die 
Geschäftsführung, für Marketing und Ak­
quise zuständig. Zur Zeit sitzt das Team in 
der HTW-Gründungsschmiede, Exzellenz­
bereich und Inkubator für Unternehmens­
gründungen, um ihr Unternehmen weiter 
voranzutreiben.� M. B./S. K.

Die Ausstellung »Wir in Sachsen – Vielfalt – Unternehmergeist – Erfolg« wird noch bis 
zum 16. August 2010 im HSZ gezeigt. � Foto: UJ/Geise


